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Ecke Friedrichstraße — Anruf 27939(Beginn Montag früh )

kanzlers , dann aber auch des Reichswirtschaftsministers , de -
Reichsftnanzministers , des Leiters der Kommission für Wirt¬
schaftspolitik der NSDAP , und anderer Persönlichkeiten
haben die unbeirrbar festgehaltene Linie mehr als einmal
unterstrichen . Das deutsche Beispiel beweist nicht minder ein¬
dringlich als das französische , lediglich mit umgekehrtem Vor¬
zeichen , die Abhängigkeit der Sparkapitalbildung von poli¬
tischen Faktoren . Der Glaube an die Zukunft , das Vertrauen
zur politischen Führung und zur Einheit der Nation finden
ihren Ausdruck nicht zuletzt auch in der Haltung des deut¬
schen Sparers . 2n Deutschland ist der Satz : „ Sparen ist natio¬
nale Pflicht

"
einprägsam verwirklicht worden .

im Sommerschluß - Verkauf
finden Sie bestimmt

< ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ bei
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Liebe ist ein Geheimnis .

Besonders für die , die es trifft .

Du brauchst dich wahrlich nicht zu fragen ,
was dich dem Gang der Zeit entrückt .
Wie können dich noch Zweifel plagen ,
ob Liebe dir das Herz bedrückt .
Du wehrst dich nur mit falscher Pose ,
die dir dein Stolz zur Abwehr gibt ;
es gibt nur eine Diagnose :
Verehrter Freund , du bist verliebt !

Du merkst ja auch , wenn auf der Straße
dich jäh ein Auto überrennt ,
und dir die Ohren und die Nase

von „ Oben " und von „ Innen "
.

Auf dem
„ Funkturm "

Ecke Friedrichstraße — Anruf 27939

ein Land , in dem derartige Verhältnisse einreitzen , unver¬
mittelt von einem Regiment der Sparsamkeit zu einem Regi¬
ment der Inflation hinüberwechseln kann .

Während somit Frankreich in den letzten Jahren eine
wenig günstige Entwicklung seiner Spareinlagen zu verzeichnen
hat , weist Deutschland das entgegengesetzte Bild auf .
Die ununterbrochen aufwärts gerichtete Kurve der deutschen
Sparkasseneinlagen seit 1833 ( Spareinlagenzuwachs von 1933
bis 1937 — 3,6 Mrd . RM .) spricht eindringlich dafür , daß
eine wohl abgewogene Finanzpolitik bei dem
Sparer auf volles Verständnis stößt . Bündige Erklä¬
rungen berufener Männer , vor allem des Führers und Reichs -

Osten parallel zu den Hauptverkehrsadern laufen . Die
Grundlagen einer „ Orientierung in Peking

"
sind damit also

gegeben : würde man in Berlin einem wegsuchenden Frem¬
den die Auskunft erteilen : „ Gehen Sie 10 Minuten nach
Norden , dann die 6 . Strahe nach O sten und von dort die
dritte Straße nach Süden " — dann würde der betreffende
Fremde glauben , man verulke ihn . . . h i e r in Peking ist
das die ortsübliche Auskunft , weil der Chinese ja sogar im
handwerklichen Alltagsleben mit „ Himmelsrichtungen "

statt
mit den Begriffen „ Rechts " oder „ Links "

operiert . . .
Doch , um auf den besagten „ Funkturm

"
zurückzukommen :

Berlin , vom Funkturm aus gesehen , habe ich als einen
grauen „ Häuser - Dunst

" in der Erinnerung zurückbehalten ,
Peking vom „ Pavillon der 10 000 Frühlinge

" aus be¬
trachtet , ist nichts weiter als ein grüner , viereckiger Wald ,
mit dem gelben quadratischen „ Fleck

" der „ Verbotenen
Kaiser - Stadt " in der Mitte . Das Ganze eingefaßt von einer
42 Kilometer langen , 20 Meter hohen und 12 Meter breiten
Ninive - Mauer , auf der in regelmäßigen Abständen zwölf
Hochhaus - Tempel auf ebensovielen Stadt - Toren sitzen ,
die wie babylonische Türme aus den Staubwirbeln , die

Peking im Herbst ständig heimsuchen , gen Himmel ragen und
die die äußersten Grenzen dieser Riesenstadt bezeichnen , die
wir uns nunmehr mal etwas näher „ von Innen " an¬
sehen werden . . . ( Ein Schlußartikel : „ Peking von Innen "

folgt .)

ein Häusermeer , das in nord - südlicher Richtung von drei
und in west - östlicher Richtung von
Herten Prachtstraßen in 12 große „ ! _
wird , deren insgesamt 3284 Straßen und Gassen alle aus -

Rorden nach Süden oder von Westen nach

Von unserem Mitarbeiter im

„ Hm ! . . . Also einen „ allgemeinen ersten Überblick "
über Peking wollen Sie gewinnen ? ? . . . Dann machen
Sie es wohl am besten wie in Berlin und lassen sich erst
mal zum Funkturm , wollte sagen zum Kohlenhügel , fahren .
Dort . . .

“

„ Moment mal ! Kohlenhügel ! Klingt
’n bisken reichlich

schmuddelig . Haben Sie nicht einen etwas besseren Aussichts¬
platz ? In weißen Hosen kann man doch wohl kaum . . .

"

Der alte , erfahrene Pekinese
"

schüttelt mitleidig sein
von Erfahrungen gebleichtes Haupt : „ Vorstellungen habt
Ihr Ereenhörner von unserem Peking . . . kaum zu glauben !
Haben Sie denn noch nie etwas vom „ Kohlenhügel

"
gehört ,

auf dem sich der letzte Ming - Kaiser im Jahre . . . im
Jahre . . . also etwa in der zweiten Hälfte des 30jährigen
Krieges aufgehängt hat ? Mit „ Kohlen "

hat dieser etwa
70 Meter hohe , künstlich aufgeschüttete Park - Hügel —
wenigstens heute — nicht das geringste zu tun , aber von

' diesem Hügel , unmittelbar am Rande der „ Verbotenen
Stadt/ , hat man genau wie in Berlin vom Funkturm die
beste Übersicht über Peking . Und ehe Sie sich in das Gewühl
der Stadt stürzen , müssen Sie sich Peking unbedingt erst
von Oben anfehen , weil Sie sonst das Wesen dieser Stadt
überhaupt nicht verstehen . Vor allem werden Sie sich dann
niemals in dieser Stadt verlaufen . . . warum ? und wieso ?
darüber wird Ihnen auf dem Kohlenhüael schon rechtzeitig
ein Licht aufgehen . Sagen Sie also Ihrem Rikscha - Kuli
einfach „ Cool - Hill

“
, dann weiß er Bescheid . Die Kerle rade¬

brechen ja alle ein bißchen englisch . . .
"

Als Herr Wang , der für einen Tagessatz von 70 Pfennig
„ engagierte

"
Rikscha - Kuli , sich am anderen Morgen Punkt

9 Uhr mit seinem bHtzsauöeren Wägelchen vor dem Quartier
einfindet , versuche ich ihm — sicher ist sicher — an Hand
eines bunten Stadtplanes den Begriff „ Kohlenhügel

"
zu

erläutern . Aber Herr Wang winkt hoheitsvoll ab . „ Gerd "
,

sagt er , „ früher selber mal Fremdenführer gewesen . Schlechte
Zeiten heute . Rikscha - Kuli geworden . Was soll man machen !
. . . Einladende Einsteighandbewegung : „ Plis , Sör !"

,
„ Ra schön ! Also dann los zum Kohlenhügel ! Aber

'

Dusemang ! Dusemang ! Sachte Sachte . . . Schwitzende
Leute sind mir ein Greuel .

"

Herr Wang fpannt sich ein und die Reise geht los .
Glatter Asphalt . Wang läuft mit leichten federnden
Schritten und reagiert auf die leiseste Gewichtsverlagerung .
Nur die Beine , arbeiten . Nicht .die Lungen . Nach 2000
Metex Dauerlauf erklärt Herr Wang mit leicht zur Seite
gewendetem Kopfe die vorbeifliegenden Merkwürdigkeiten
mit der gleichen ruhigen Trimme , als säße er behaglich in
einem Großvaterstühlchen . Nach einem weiteren Laufschritt
von 15 Minuten , an bessern Ende sich jede preußische
Jnfanteriekompagnie japsend auf die Erde geworfen hätte ,
stoppt Herr Wang , trocken wie eine Herbariumpflanze , den
Lauf vor einem roten Portal , sagt in aller Ruhe : „ Plis ,
Sör , Cool - Hill ! Tick « s . . . dort !" — Eintrittskarten ! Ach
so ! So weit ist man also im romantischen Peking auch schon !

Das Ticket wird im Portal gekauft , geknipst und kon¬
trolliert : „ Plis , Sör , kömm in !“

. . . Aha ! So also sieht der
Pekinger „ Funkturm

"
, alias „ Kohlenhügel

"
, aus ! Ein

wunderhübscher Park , in dem sich einst die hohen Palast¬
beamten mit ihren Frauen zu erholen pflegten . Grün¬
anlagen , aus denen ziemlich unvermittelt ein symmetrischer
Bergrücken mit fünf ebenso symmetrisch angeordneten
Gipfeln , deren jeder einen kleinen , rot - blau - grün lackierten
Tempel trägt , bis zur Höhe von 70 Meter ansteigt . An
Warnungstafeln , Wegweisern , Lageskizzen und Bänken , be¬
setzt mit chinesischen Liebespaaren vorbei , wandert man zum
rechten Flügel des langgestreckten Hügels , dessen Erat ein
gepflasterter Promenadenweg bildet . Am Anfang ein ur¬
alter Baum , der zum Schutze des Publikums mit einer nied¬
rigen Mauer umgeben ist . Denn hier hängte sich im Jahre
der Gnade 1643 Chung - Cheng , der letzte Kaiser aus der be¬
rühmten Ming -Dynastie mit seinem Leibeunuchen zusammen
auf , als Peking in die Hände der Rebellen — heute würden
wir sagen : „ Der Nationalisten "

fiel . Spätere Generationen
haben dann diesen Baum in Ketten gelegt , um ihn für seine
Vermessenheit , einem Kaiser und Sohn des Himmels beim
Selbstmord behilflich gewesen zu sein , zu bestrafen . Im
Boxer - Krieg 1900 hat diese Kette dann einen fRari täten «
Liebhaber gesunden , dafür hat die republikanische Regie¬
rung dann 1930 hier eine Steintafel anbringen lassen , die

„ Dem ehrerbietigen , Angedenken an einen Kaiser gewidmet
ist , der lieber Selbstmord beging , als in die Hände seiner
Feinde zu fallen .

" — Bevor Kaiser Chung - Cheng sich Lb -

von deiner Epidermis trennt .
Du merkst ja auch , wenn du beim Schwimmen
durch einen Wadenkrampf ertrinkst
und auf der Hochtour , bei dem Klimmen ,
in eine Gletscherspalte sinkst .

Du spürst doch jegliche Angina ,
selbst wenn sie kaum von weitem winkt , —
bei einer Margot oder Lina
versagt indesien dein Instinkt .
Du spürst ja Zahnweh , Ziegenpeter ,' spürst Leibweh , Neuralgie und Gicht ,
entweder früher oder später . . .
Nur dein Verliebtsein spürst du nicht !

Puck .

Sparer und Staatsführung .

Das französische Beispiel .

Von Dr . E . Eugelmeier .

stellv . Präsident des Deutschen Sparkasien - und Eiroverbandes .

Der 3 . Internationale Kongreß des Sparwesens , der in
Pans vom 20 . bis 25 . Mai 1935 stattfand , hatte sich u . a .
mit dem Thema „ Die Sparkassen und die Krisen "

zu befassen . . Als Eeneralberichterstatter konnte der Verfasser
: damals feststellen : „ Das wichtigste Ergebnis , das man aus

einer ins einzelne gehenden Untersuchung der Frage gewinnen
• kann , geht dahin , daß die Sparkaffen

"
von Wirtschaftskrisen

wefentkich weniger berührt werden als von politischen Er -
schütterungen

"
. Diese Schlußfolgerung fußte auf den Unter¬

lagen , die von zahlreichen europäischen und außereuropäischen
Landern für einen mehr als 100 Jahre umfassenden Zeit¬
raum vorlagen . Ihre Bestätigung hat die These durch die
französische Entwicklung der letzten Jahre
gefunden . Die Spareinlagenbewegung in Frankreich war in
dieser Zeit keineswegs befriedigend . Seit einigen Jahren
haben die mehr als

,
22 Millionen französischen Sparkonten

/ insgesamt keinen Bestandszuwachs zu verzeichnen . In das
i Jahr 1934 gingen die sogen , normalen Sparkaffen Frank -
, reichs , die mit unseren Sparkaffen zu vergleichen sind , mit
, 38 Mrd . Franken , und in das Jahr 1937 wurden ebenfalls

knapp 38 Mrd . Franken übernommen . Bei der Postsparkaffe ,
der zweitgrößten Spareinrichtung Frankreichs , liegt es ähn¬
lich . 1933 wie

- heute zeigen die Ausweise etwa 24 Mrd .
Franken . Die Stagnation , wie sie aus diesen Zahlen spricht ,
läßt darauf schließen , daß die Spartätigkeit und damit die
sichtbare Kapitalbildung ( nicht die in Frankreich stets stark
verbreitete Hortung von Gold und Papiergeld ) einen ge¬
wissen Stillstand erreicht hat . In der Zwischenzeit , vor allem
gegenüber 1935 , find sogar merkliche Abzüge erfolgt . Anfang

, 1936 nämlich betreuten die französischen Sparkassen 39,6 Mrd .
, Franken und die Postsparkaffe 25,67 Mrd . Franken . Jn -
’ zwischen sind also beträchtliche Einbußen zu beobachten ge -
K wesen . Insgesamt haben die französischen Sparkassen seit Be -
£ grnn des vorigen Jahres ca . 3 Mrd . Franken verloren ; die- ausgleichende Wirkung der Zinsgutschriften ist weitgehend
/ Lberkompenstert .

M ! Der Stillstand in den Spareinlagen ist mit einer nur
bedingt ausgeglichenen Eesamtwirtschaftslage gepaart . Zwar

E . ist der Außenhandel in den ersten Monaten des Jahres 1937
I rn Ein - und Ausfuhr fühlbar gestiegen , aber die Jndustrie -

L Produktion liegt beträchtlich unter dem Stand von 1928 .
e . Selbst die Rrchstahlerzeugunq war 1936 geringer als 1929 .
fc. Die Großhandelspreise haben in den letzten Jahren und et «

neut in der jüngsten Vergangenheit angezogen . Die Land -

£ wirtschaft , eine der Hauptstützen der französischen Wirtschaft ,
M weist durchschnittlich niedrigere Hektarerträge als Deutschland

auf trotz besserer Bodengüte . Mit 87,1 Mrd . Franken er -
fc scheint der Geldumlauf stark überhöht ( Deutschland 6,9 Mrd .
V. RM .) . Der Goldbestand der Bank von Frankreich ist in der

letzten Zeit weiterhin merklich zurückgegangen . Trotz ein -

W ^ net ungünstiger Symptome liegen aber bei der französischen
e Wirtschaft diejenigen Voraussetzungen vor , die eine gedeih -
r liche Entwicklung verbürgen könnten . Daß restlos befrie -

digende Verhältniffe nicht Platz greifen , ist vielmehr vor allem
E in politischen Vorkommnissen begründet . Auch die Deoal -

Nationen , von denen der französische Sparer — mag er
k Rentenbesitzer sein oder seine Ersparnisse den Sparkassen

'
an -

E vertraut haben — seit Kriegsende mehrfach betroffen wurde ,
ff . Rnb im Kern politisch bedingt .

P Die französischen Sparkassen betrachten die Entwicklung ,
ki die sich für sie in einer unzulänglichen Einlagenentwicklung
V auswirkt , mit Besorgnis . In dem Rechenschaftsbericht der
t Straßburger Sparkasse für 1936 findet sich eine Aufzählung
k . der Ursachen , die für den beträchtlichen Einlagenschwund ver -
k ". antwortlich zu machen seien . Dort werden die Regierungs -
r krisen , der fehlende Ausgleich des Staatshaushalts , die sozial -
e politischen Schwierigkeiten als Vorkommnisse erwähnt , die die
Er Bevölkerung beunruhigt hätten . Seit 1935 hätten sich die

Gerüchte über die Abwertung des Franken verdichtet . „ Eine
A . solche Atmosphäre konnte einer normalen Entwicklung der

g Sparbewegung nicht günstig sein
"

, bemerkt der Verwaltungs -

. rat der Kasse . Allein in den zehn Tagen vom 28 . September
; bis 7 . Oktober 1936 verlor die Straßburger Sparkasse 13 Mill ,
r Franken . Der Präsident der französischen Sparkassen - General -
« konferenz nahm die Ende September angekündigte Abwertung
r zum Anlaß einer Protestkundgebung . In ihr brachte er u . a .
t zum Ausdruck : „ Im Interesse des öffentlichen Kredits , der
k nur nach den Grundsätzen der Gerechtigkeit gestaltet sein kann ,
f müssen in allernächster Zukunft und mit rückwirkender Kraft
i gesetzliche Maßnahmen dahin getroffen werden , daß den
I Sparern die von ihnen erlittenen Verluste ausgeglichen wer -
t den . . . Dies wird gleichzeitig eine Maßnahme

'
der Billigkeit

I - und ein überzeugender Beweis für die gute Geschäftsführung
Uder staatlichen Zentralkasse sein

"
.

Ein abschließendes Urteil über die Auswirkungen der
: neuen Abwertungspläne , die den „ freipendelnden “

Franken, ,
W bringen sollen , ist heute noch verfrüht . Soviel steht aber fest,

"

daß die Bestandsentwicklung bei den Spareinlagen weiterhin
p : ungünstig war . So haben die Sparkassen

'
vom 16 . bis

| 30 . Juni bei der staatlichen Zentralkasse , die für sie die Ein -

, lagen anlegt , 50 Mill . Franken eingezahlt , aber 72 Mill .- Franken abgezogen . So fand „Le Temps
"

unlängst scharfe"
Worte gegen die Methode , die den Sparer um den Wert
seiner Ersparnisse brächte , indem sie den Wert des Geldes

[• vermindere . Dort wird die Befürchtung ausgesprochen , daß

Fernen Osten , Haus Trübst .

rigens erhängte , hatte er mit Blut [ein Schuldbekenntnis
nach alter Sitte auf sein weißes Totenkleid geschrieben und
erst kürzlich hat sich wieder ein Chinese an dem gleichen
Baum aufgehängt , weil er angeblich auf dem kürzesten Wege
in den kaiserlichen Himmel gelangen wollte . Vielleicht wird
man also die kreisrunde , niedrige Schutzmauer des Baumes
erhöhen müssen , denn ständig ist er von philosophischen
Chinesen umlagert , die wie hypnotisiert die breitausholen -
den und man möchte beinahe sagen „ einladenden "

Äste an¬
starren . . .

Hier beginnt der eigentliche „ Aufstieg
"

zum Gipfel
dieses „ Kohlenhügels

"
, der von einem wunderhübschen rot¬

lackierten Tempel gekrönt ist , den man — um einem dringen¬
den Bedürfnis abzuhelfen und dem Zuge der Zeit zu folgen
— in ein Casthaus umgewandelt hat . In der Mitte des
Tempels sitzt ein mächtiger Holz - Vuddah , der mit verzeihen¬
der Milde über die Bier - und Limonadenflaschen hinweg¬
blickt , die sein „ piedestal

" dekorativ umgeben . Ursprüng¬
lich war dieser 4 Meter hohe Buddah aus Bronze sehr sehr
alt und dementsprechend teuer . Im Jahre 1900 , als wäh¬
rend der Boxer - Unruhen französische Truppen den Kohlen¬
hügel besetzten , „ verschwand dieser Buddah plötzlich

"
. . .

mehr sagen taktvollerweise die gedruckten chinesischen
Fremdenführer über dieses wundersame Ereignis nicht . Da
aber ein „ Gott "

sich von jeher „ in Frankreich
"

besonders
wohlgefühlt hat , darf man wohl mit hoher Wahrscheinlich¬
keit annehmen , daß sich dieser alte Bronze - Buddah ebenfalls
nach dorthin aufgemacht hat . Wie seinerzeit so viele andere
große und kleine Buddahs . . .

3m übrigen ist das „ Restaurant im Funkturm
“ —

wollte sagen : das Teehaus im „ Pavillon der 10 000 Früh¬
linge

“
tatsächlich wie geschaffen , um den bewußten „ ersten

Eindruck “ von Peking zu vermitteln . Also lassen wir uns
einen Korbstuhl an die Ballustrade rücken , herben Blätter¬
tee und zwei Schüsseln mit gerösteten Sonnenblumenkernen
und allerlei Süßigkeiten anfahren , klappen den großen
Bunten Stadtplan auf , um das künftige Schlachtfeld wie
ein Feldherr in alten Zeiten „ von oben “

her zu erkunden .
Erste Überraschung : zunächst sieht man von Peking

überhaupt nichts ! Rur Bäume , Bäume , nichts als Bäume !
Und dahei ist man doch vorhin über breite Asphaltstraßen ,
durch unzählige graue Gassen und Gäßchen gerollt , ohne
eine Spur von Vegetation zu entdecken ! Kein Zweifel :
Peking ist eine grüne Stadt , eine Stadt , die in einem
grünen Meer von „ Kos - Bäumen “

so restlos verschwindet ,
daß jeder Flieger - General seine Helle Freude daran haben
würde . Zu sehen sind eigentlich nur die leuchtenden ,
in der Sonne funkelnden gold -gelb glasierten Dächer der
Hunderte von Palästen und Tempeln der „ Verbotenen
Stadt “

, die wie ein rechteckig geschnittenes Spiegelei in einer
ebenso rechteckigen Spinatschüffel liegt . Den Rand dieser
Spinatschüssel aber bildet die gigantische Stadtmauer
mit ihren gewaltigen , phantastischen Tor - Tempeln oben
drauf — hat man sich den Verlauf dieser Stadtmauer erst
einmal eingeprägt — und das geht sehr rasch ! — dann

„ kennt " man Peking ! Das heißt : man wird sich niemals
in die er mit beängstigender mathematischer Regelmäßigkeit
angelegten Riesenstadt verlaufen ! Alldieweilen . . . doch
hier ist der mathematische Beweis : Die etwa 20 Meter hohe
und auf der Krone etwa 12 Meter breite Stadtmauer der

„ Tataren - Stadt " bildet genau ein Quadrat mit einem
Umfang von — das muß man ausschreiben : vierund¬
zwanzig Kilometer Länge , das haargenau von
Rorden nach Süden und Westen nach Osten „ orientiert “

ist .
An dieses „ Quadrat “

schließt sich ein ebenso ummauertes

„ Rechteck
“ an , das den Namen „ Chinesenstadt

“
führt und

das wieder einen Umfang von 19 Kilometer hat . . . der
© efamtumfang der Stadtmauern von Peking beträgt also
über 42 Kilometer ! Diese Ninive - Mauern umschließen nun
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Erlebnis mit und ohne Goethe .

Erst sind Wiesen da und sonnenfarbene Ginstersträucher .

Buchen hauchen dann in das Tageslicht eine grüne Dämme¬

rung . Da mitten hinein dehnt stch eine Stadt aus mit

breitem Atem : Frankfurt , das noch heute von dem Stolze

zehrt , einen Sohn zu besitzen , dem das ewige Leben geschenkt
rst : In Goethes Geburtszimmer liegt in jedem Sommer ein

Kranz mit schwarz - gelben Schleifen . Der . ist übers Meer

gekommen vom Hause Shakespeare . — Auch die mit dem

Sahn des Frankfurter Rats gelebt haben , sind nicht tot . . .

Wenige Räume von dem Eoethezimmer entfernt sehen sich

zwei junge Menschenkinder in die Augen . Hinter dem gold -

verbrämten Glas blickt die schöne Marianne Willemer zu
einer Betrachterin hinunter , die ebenso jung und lebensselig

zu ihr aufschaut , wie sie als junges Mädchen zu einem alten
Bild . Gleich heiß rote damals klopft das Leben durch die
Adern und es ist eines , ob Marianne Willemer einen Goethe
anlächelt oder ---- da zersplittert das Glas , das die junge
Frau Willemer von der Welt trennt . Ein machtvoll strah¬
lendes Augenpaar beschwört das Leben in ihr , zwingt ihr
das Blut zum Herzen , daß es unter dem hellen Kleide tanzt .
Und auch das Mädchen , das vor ihr gestanden , wendet er¬

staunt den Kopf um . Ein Mann steht da . Auch Sie trifft
der Blich nur um weniges milder und in einer lächelnden
Güte : „ Schau

'
n Sie "

, sagt der Fremde und er streicht sich
leicht dabei mit der Hand übers Haar : „ Schau

' n Sie , was
die Marianne da oben auf dem Bild ein froh

'
Eesichtel

macht . War so ein klein '
Pummelchen , mit warmen ,

braunen Augen Klein und mollig , mit braunen Löckchen
und einer heiteren , fraulichen Stirn . Dahinter aab ' s keine

verstiegenen Gedanken . Alles schloß sich ihr zusammen zu
einer anmutigen runden Weiblichkeit . Dort lesen Sie , was

ihr von dem Freunde ihres Freundes , von Schiller , am
schönsten gesagt schien :

„ Rur durch Anmut allein herrsche und herrschet
das Weib .

Manche zwar haben geherrscht durch des
Geistes Macht und der Taten ,

Aber dann haben sie dich , höchste der Kronen ,
entbehrt .

Wahre Königin ist nur des Weibes
• - weibliche Schönheit :

Wo sie sich zeige , sie herrscht , herrschet bloß
weil sie sich zeigt .

"

Sieht man sie nicht vor sich , wie sie , an den Gatten gelehnt ,
in der Nachtlust unter den grünen Bäumen vor der Eerber -

mühle steht . Meint man nicht ihr weißes Kleid im Wind

wehen zu fühlen , durch die kastanienbraunen Haare flimmert
rote ganz seiner Dunst der Mond . Jung und hingegeben
lächelt sie in das Nachtlicht hinein , überströmende Wärme in

ihrem Blick Jetzt denkt sie an ihn , an den Freund , dessen
Eigen sie in ihren Träumen sein darf : „ Sag

'
ihm nur , doch

sag
'
s bescheiden : Seine Liebe sei mein Leben . Freudiges

Gefühl von beiden wird mir seine Nähe geben .
" Der Fremde

hält inne . Die anheimelnd - getragene Tonfärbung seiner
Stimme klingt noch leise an den Wänden weiter . Das

Mädchen denkt : Das ist der Aufseher , der vorhin seine Zei¬
tung lesend in einer Rische stand . Daß ich ihn nicht gleich
wieder erkannte ! Und während ihr dies alles durch den

Kopf wirbelt , haben ihre Augen noch immer nicht das ver¬
sunkene Horchen verloren , mit dem sie die Zeit über vor sich
hingeschaut hat . „ Ich glaube , ich weih , warum sich Goethe
und Marianne den Mond gewählt hatten , um einander zu
gedenken

"
, sagt das Mädchen plötzlich mit klarer Stimme und

sieht auf : „ Der Mond schien Goethe wie Marianne Willemer ,
so weich , rund und in sich geschlossen ." „ Ja "

, der Mann nickt

ihr lächelnd zu . „ Und hier , sehen Sie die blau - rote Perlen¬
tasche . „ Der lieben Kleinen "

, mit diesem einen Gruh hat
Goethe sie an Marianne geschickt . Glauben Sie , dah eine

Frau je schöner und inniger gegrüßt wurde ? In Marian¬
nens Blick lag Schelm und Sehnsucht , als sie sich niedersetzte
und ihm wieder schrieb :

,Lu den Kleinen zählt man mich ,
„ Liebe Kleine "

nennst Du mich .
Willst Du immer so mich heißen ,
Werd '

ich stets mich glücklich preißen
Bleib '

ich gern mein Leben lang
Lang wie breit und breit wie lang .
Zu den Größten zählt man Dich
Als den Besten ehrt man Dich .
Sieht man Dich , muß man Dich lieben
Wärst Du nut hei uns geblieben .
Ohne Dich scheint uns die Zeit
Breit wie lang und lang wie breit !"

Das Mädchen sieht mit erwachendem Blick zu dem Bild
auf , wo die junge Marianne Willemer aus dunklem Locken -
Haar hervorlugt . Ihr roter Mund ist langgestreckt und fein
nach den Enden hin ausgezogen . Das gibt dem Gesicht einen
heiteren Ausdruck . „ Ja , und wie ging

'
s weiter , das Mond¬

scheinmärchen von Goethe und Marianne Willemer ? "
„ Wie

es weiterging ? " Der Mann schweigt sekundenlang . „ Dann
ging es wie in allen Mondscheinmärchen : Bor dem Tag muh
die Nacht weichen , von der Sonne wird der Mond über¬

strahlt . Am Himmel der Liebe kam sie heraufgezogen , ruhig ,
jung und sieghaft . Die Sonne : Urike v . Levetzow . „ Die
Liebe ist eine Macht . Sie kommt ungerufen und geht un¬
gerufen .

" Das sagt Goethe einmal zu seinem Freund Ecker¬
mann .

" Das junge Mädchen geht plötzlich ein paar Schritte
weiter . Sie geht rasch und sieht sich nicht um dabei . Bor
einem lebensgroßen Bildnis Goethes bleibt sie stehen . Er
hat darauf schon weiße Haare , und sein kaffeebrauner Über¬
rock hebt sich ernst von hellgrünen Bäumen und blauem
Himmel im Hintergründe ab . Eine Weile sind die Augen
des Mädchens starr auf das alte Gesicht geheftet . Die
braunen Goetheaugen blicken gleich heiteren , ewig jungen

Pflichterfüllung , 6 . ft . nicht sich selbst ge¬

nügen , sondern auch der Allgemeinheit

i,8 dienen .

Sonnen . Das Mädchen wendet sich mit einer unbewußten ,
impulsiven Bewegung zu dem Mann , der hinter ihr steht :

„ Und ich glaube trotzdem , daß Goethe treu war !" , einfach , zu
kindlich fast klingt es durch die Ehrfurcht fordernden , ernsten
Räume . Aber die jungen Frauen auf den Bildern lächeln
mit versonnenem , weichem Mund --- Auch der Mann

lächelt , lange noch nachdem das junge Mädchen gegangen ist .
Nun stehen andere Besucher vor den Bildern und den

Glastischen . Sie gehen daran vorbei , sehen hierhin , dort¬

hinauf . Aber sie fühlen nicht , wie das weiße Kleid der jungen
Marianne unter den Bäumen der Gerbermühle hin und her

tanzt . — Wiesen sind da und sonnengelbe Einsterbüsche .
Buchen hauchen in das Tageslicht grüne Dämmerung . Da
mitten hinein dehnt sich eine Stadt mit breitem Atem :

Frankfurt , die Stolze , die einen Sohn besitzt , der das ewige
Leben hat .

Der Aufseher im Eoethehaus geht langsam an den

Tischen mit wertvollen Sammlungen vorbei . Nun kommt

auch wieder das Bild der jungen Frankfurterin , darunter

liegt eine verblaßte blau - rote Perlentasche .

„ Ohne Dich , scheint mir Vie Zeit
Breit rote lang und lang rote breit "

steht gerade daneben . Einen Augenblick lang ist es weder

Goethe noch Marianne Willemer , woran der Weitergehende
denkt .

Eva Marianne Saemann . 1

Kirchliche Anzeigen ,

Sonntag , den 25 . Juli 1937 .

Evangelische Kirche .

W .- Dotzheim . 10 .00 ( Vikar Zeiß ) , 11 . 15 Kindergottes¬
dienst ( Pfarrverwalter Weber ) .

Katholische Kirche .

Pfarrkirche St . Bonifatius . Sonntag 6 .00 und 7 .00 HI .
Meßen , 8 .00 Amt , 9 .00 Kindergottesdienst mit Predigt , 10 .00

Hochamt mit Predigt , 11 .30 letzte hl . Messe mit Predigt , 20 .00

Sonntagsandacht mit Segen . Wochentags hl . Messen um 6 .30 ,
7 . 15 und 9 .00 .

Pfarrkirche Maria - Hils . 6 .00 Frühmesse , 7 .30 zweite hl .
Messe mit Ansprache , 8 .45 Kindergottesdienst , 10 .00 Hochamt
mit Predigt und Segen , 20 .00 Andacht mit Segen . Wochen¬
tags hl . Messen 6 .30 und 8 .30 . Dienstag und Freitag 8 .30

Gottesdienst für die Schulkinder .
Pfarrkirche St . Elisabeth . Erste hl . Messe 6 .00 , zweite

hl . Liesse 7 .30 mit Ansprache . 8 .45 Jugendgottesdienst mit

gemeinschaftl . hl . Kommunion der Erstkommunikanten . 10 .00

Hochamt mit Predigt . Letzte hl . Messe 11 .30 . 20 .00 Andacht
mit Umgang für die Erstkommunikanten . Wochentags : hl .
Meßen um 6 .00 , 7 .00 und 8 .00 .

Pfarrkirche St . Dreifaltigkeit . Sonntag : 7 .00 Frühmesse ,
8 .00 zweite hl . Messe , 9 .00 Kindergottesdienst ( hl . Messe mit

Predigt ) , 10 .00 Hochamt mit Predigt . Wochentags : hl . Meßen
um 6 .30 und 8 .00 .

Pfarrkirche zu Sonnenberg . Samstags , 17 .00 Beichte ,
Sonntag , 6 .30 , 7 .00 Frühmesse , 10 .00 Hochamt , 20 .00 Andacht .

Alt -kathol . Gemeinde , Friedenskirche , Schwalbacher Str .
10 .00 Amt mit Predigt . Pst . Eder .

Eo . - lutherische Dreieiuigkeitsgemeinde , Kiedricher Str . 8 .
10 .00 ßefegottesbienft .

Eoangel .- luther . Gemeinde ( der evangel . - luther . Kirche
Altpreutzens zugehörig ) , Dotzheimer Straße 4 , 1 . Sonntag ,
15 .30 Predigtgottesdienst , Kand . Rau .

Baptisten - Eemeiude , Adlerstraße 19 . 9 .30 Gebetsstunde .
10 .45 Sonntagsschule , 16 .00 Predigt , 18 .00 Jugendgruppe .

Christliche Gemeinde , Schwalbacher Straße 44 . Sonntag ,
20 .15 Evangelisation . — W .-Biebrich . Rathausstr . 67 Hof .

Sonntag , 20 .30 Evangelisation . — W .- Schierstein , Wilhelrn -

straße 25 , 2 . Sonntag , 20 .15 Evangelisation .
Neuapostolische Gemeinde , Wiesbaden , Adelheidstraße 81 .

Sonntag um 9 .30 und Mittwoch um 20 .30 Gottesdienste . —

W .- Biebrich , Diltheystt . 6 , Sonntag , 9 .30 und 16 .00 , Donners¬

tag , 20 .30 Gottesdienste . — W .- Schierstein , Adolfstr . 8 und

W .- Dotzheim , Luisenstr . 2 , Sonntag , 9 .30 und Mittwock .
20 .30 Gottesdienste .

Die Christengemeinschaft , Wilhelminenstr . 12 . Sonntag
7 .00 Feier der Menschenweihehandlung . Mittwoch 10 .00
Feier der Menschenweihehandlung .

Die Heilsarmee , Kleine Schwalbacher Str . 10 . Sonntag
9 .30 Sonntagsschule , 10 .30 Heiligungsversammlung , 20 .00
Heilsversammlung , Dienstag , 15 .00 Heimbund , Mittwoch .
15 .00 Kinderstunde , Freitag 20 .00 Heiligungsstunde .

Christliche Wissenschaft , Luisenstraße 42 , 2 . Sonntag
10 .30 Feier der Menschenweihehandlung .

Der Rundfunk ,

Reichssender Frankfurt 251/1195 .

Sonntag , den 25 . Juli 1937 .
6 .00 Bremer Hafenkonzert . 8 .00 Zeit , Wasserstand . 8 .05

Wetter . 8 .10 Gymnastik . 8 .30 Deutsche Scholle . 8 .45

Orgelmusik . 9 .00 Christliche Morgenfeier .
9 .45 Großer Preis von Deutschland . 10 .00 „ Gott ist bei den

stärksten Bataillonen "
. 10 .30 Chorgesang . 11 .00 Großer

Preis von Deutschland . Dazwischen : Unterhaltungs¬
konzert . 15 .30 Klingende „ Kilometerfresser

"
.

16 .00 Konzert . 18 .00 Aus grauer Städte Mauern . . . 18 .30
In buntem Wechsel . 19 .40 Sportspiegel . 20 .00 Sommer¬

sprossen . Ein bunter Sonntagabend .
22 .00 Zeit , Nachrichten . 22 .10 Wetter , Nachrichten . 22 . 15

Sportbericht . 22 .20 IV . Internationales Flugmeeting
in Zürich . 22 .30 Wir Bitten zum Tanz . 24 .00 Nachtmusik .

4 »

Montag , den 26 . Juli 1937 .

6 .00 Choral , Morgenspruch , Gymnastik . 6 .30 Konzert . 7 .00

Nachrichten . 8 .00 Zeit , Wasserstand . 8 .05 Wetter . 8 .10

Gymnastik . 8 .30 Musik . 9 .30 Hausfrau , hör zu !
11 .45 Programm , Wirtschaft , Wetter . 12 .00 Schloßkonzert .
13 .00 Zeit , Nachrichten , Wetter . 13 .15 Schloßkonzert . 14 .00

Zeit , Nachrichten . 14 .10 Musikalischer Plumpudding .
15 .00 Volk und Wirtschaft . 15 .15 Für unsere Kinder .

16 .00 Bunter Funk . 18 .00 Zeitgeschehen . 19 .00 Heitere
Feierabendmusik . 21 .00 Zeit , Nachrichten . 21 .15

Johannes Brahms . Sinfonie Nr . 2 .
22 .00 Zeit , Nachrichten . 22 .10 Nachrichten , Wetter - und Sport¬

bericht . 22 .30 Nachtmusik und Tanz . 24 .00 Nachtkonzert .

Brunnen - Kolonnade ,

Sonntag , 25 . Juli : 11 .30 : Promenadekonzert „ Unter den

Platanen
"

. Eaumusikzug XXV des RAD . Leitung :

Eaurnustkzugführer Fr . König . ( Kurkarten gültig . )

Montag , 26 . Juli : 11 .00 : Frühkonzert . Kreiswerkscharkapelle .
Leitung : Kapellmeister Karl Lang . ( Kurkarten gültig .)

Kurhaus ,

Samstag , 24 . Juli : 16 .30 — 18 .00 vor der Brunnenkolonnade
( bei ungeeigneter Witterung im großen Saal des Kur¬
hauses ) : Konzert . Kreiswerkscharkapelle . Leitung : .
Kapellmeister Karl Lang . ( Dauer - u . Kurkarten gültig .)
16 .30 auf der Kurhaus -Terrasse : Tanztee . Ab 20 .30
im Kurgarten „ Wiesbadener Quellenfest

" mit der
Kabarett - Revue „ Vom Römerbad zur Weltkurstadt

" in
10 Bildern von Axel Soers und Clemens Wilmenrod .
Prämiierung eines Wiesbadener Liedes durch das
Publikum . Tanz auf den Tanzbühnen des Konzert¬
platzes und der Liegewiese . Unterhaltung und Restau¬
rierung auf der „ Insel der Glücklichen

"
, in der

„ Schwimmenden Kurhausbar
"

, sowie in der „ Quellen¬
schänke

"
. Fahrende Sänger . Schrammelmusik . Kreis¬

werkscharkapelle . Leitung : Karl Lang . Große
Illumination des Kurgartens mit neuen Lichteffekten .

Sonntag , 25 . Juli : 16 .00 im Kurgarten : Konzert . Eaumusik¬
zug XXV des RAP . Leitung : Eaumusikzugführer
Fr . König . ( Dauer - und Kurkarten gültig .) 16 .30 auf
der Kurhausterrasse : Tauztee . 20 .00 im Kurgarten :
Konzert . Eaumusikzug XXV des RAD . Leitung : Eau¬

musikzugführer Fr . König . ( Dauer - und Kurkarten

gültig .) 21 .00 : Tanz - und Unterhaltungsmusik .

Moutag , 26 . Juli : 16 .30 auf der Kurhausterrasse : Tanztee .
20 .00 im Kuraarten : Konzert . Mustkzua der 78 . - SS .-

Standarte . Leitung : Mustkzugführer SS .- Untersturm¬
führer W . Heberling . ( Dauer - und Kurkarten gültig .)
21 .00 : Tanz - und Unterhaltungsmusik .

Deutfehes Theater *

Geschloßen . Wiederbeginn : Sonntag , 22 . August .

Refidenz - Theater .

Geschlossen , Wiederbeginn : 5 . September .

Wiesbadener Lichtsviele ,

Thalia : „ Der Himmel auf Erden "
. Ufa -Palast :

„ Karussell
"

. Walhalla : „ Eoldfieber
"

. Film - Palast :

„ Das schöne Frl . Sdjragg
"

. Capitol : „ So ein Flegel
" .

Apollo : „ Im weißen Rößl "
. Urania : „ Unter heißem

Himmel
"

. Union : „ Donaumelodien "
. Luna : Kinder¬

arzt Dr . Engel
"

. Olympia : „ Schanghai - Expreß
"

.

KORD WEST

bei uns hochwertige gutpassende Qualitäts - Schuhe

WIESBADENBeginn : Montag , den 26 . Juli

Kommen Sie aber frühzeitig , weil die

Sortimente nicht ganz vollzählig sind I

erhalten Sie im

SCHUHHAUS

Hofd - West
• FINK & CO . , KIRCHGASSE 52 •
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O « « Jges - T -m » J . -- das bekömmliche Bochumer

Ricnara Jnuliei9 schienet - Bier
Biervertrieb und Import

= *

Wiesbaden - Westbahnhof - Fernspr . Nr . 28990191 in Faß Siphon Flaschen

in der Titelrolle ,

T . T

0 Der große Abenteurer - Roman
Kirchgasse 72

flil® Matti ™ HÄ

W4Ä

mPMAST

Auf der Bühne :

sich ganz besondere Vorteile beim Kauf in :

im

ANTON DANKER
Spezialhaus für Teppiche und Innendekoration

Olli
Akkordeonistin

ALHALLA
THALIA Film und Variete

martini -

Taunusstr .27 Bar

Ruth und Herby
Rhapsodie In Step

Ein musikalischer Film

voll wirbelnder Lustigkeit

mit :

ferner

Otto Gebühr

Paul Klinger

singt •

tanzt
durch ein wirbelndes Karussell

. heiter - komischer Situationen . . .

Heinz Rühmann

Adele Sandrock

Hans Moser

Theo Lingen
Wo : 4 00 , 6 15 , 8 .30 Uhr

So : 2 00 , 4 .00 , 6 .15 , 8 .30 Uhr

Zum blauen Garten

Morgen Sonntag , den 25 . Juli

Tanz im Freien
Gute Tanzkapelle - Tanzen frei !

Gardinen -
u .

Dekorationsftoffen
für Kissenbezüge / Tischdecken / Fensterdekorationen / Stores

Möbelstoffen
für Sessel / Sofas / Couches

Tisch - und Divandecken

im Mainzer
Tanz - Palast
u . sein Grinzing

Samstags bis 4 Uhr,Sonntags ab 4 Uhr Tanz - Tee

„ Der Tag der deutschen Kunst
“

in der neuen Ufaton - Woche

Wo : 4 °° , 615 , 830
So auch 200

WIESBADEN

Kirchgasse 21

Fernsprecher 21026

Bootshaus T A M7
Biebrich S AhIX
Jeden Sonntag ab 4 Uhr , Tanz frei ,

Vortr ' ilh afte

Bezugsquellen
sucht u . findet

die Hausfrau

immer im An¬

zeigenteil des

Wiesbadener

Tagblatt
’ ®

“ “ SS Hioltermiihle
(an der Lahnstraße bei den Pappe .n )
einen Besuch . Herrl schattiger Garten
Ländliche Getränke und Speisen
gut und zu billigen Preisen

Karl Graubner

| ■ Ufafilm

Marika

im »..................... . apr
nach dem Roman m der

„ Berliner Jllustnrten Zeitung

IAuto

-Fahrschule Jos . Eiberger]
Wiesbaden , Bahnhofstr . 3

Ruf 59311 Seit 1921 konzess . Fahrlehrer . ■

“ “ ■

„
Zum Bäckerbrunnen

“ Sommer - Schluß - Verkauf
■ ■ ■ ■ iiii

Beginn : Montag , den 26 . Juli

Wachs u . Beize 9 j
350 -g - Dose

’
ill

Kraft Boppel
Oranienstraße 12 Bismarckring 19
Bleichstraße 13 Wellritzstraße 16

j  Ti f a - Film , auf

spielen wir den bia • d :

den schon lange gewartet wir

Das sciröne

Neue Adollshdhe
jeden Samstag und Sonntag

Tanz
ANFANG 7 UHR

nach dem Abenteurer - Roman „ Die
Natur ruft “ von

JackLondon
Amerikas meistgelesener Schriftsteller

In der Hauptrolle :

eiapft Gable

Witte „ Zur Börse "

Mauritiusstraße 8 .

Empfehle für Sonntag als Spez . .

Zander in Weißwein , Kalbskopf
en tortue . Schweinekotelette , Reh -
rücken , Rehkeule , Rehragout junge
Hähne , Poularden und Wiener
Schnitzel , sowie die tiefgekühlten
Königsbacher Viere .

Frau E . Rackq , Wwe .

Roscwhof Lahnstr . 22

Heute und Sonntag

GARTENKONZERT
Das beliebte Martinsbräu

Rostbratwurst

D ° SpSlan bleibt , sind viele
1

Aufnahmen von

Sa » dec

auf dnuVauchaauf dfe Aufnahmen
weisen u . aucu « u

I
„

Soiteck M - qsschd

wieder « 4 <kw

rumPöfö ^ I

llllllllllllllllllillllliillllllllllllllllllllllllllllllllllllllillllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Ein Bomben - Ei » folg ?

In Neu - Aufführung !

Ueber das Ganze

kann man sich wirklich 2 Stun¬

den königlich amüsieren .

Ein Riesenerfolg überall !

Inhaber Q 11 o Faulhaber

Vollständig renoviert

Im Ausschank das gute Mainzer Aktien - Bier

• Prima Weine , Apfelwein
• Preiswerte gute Küche Alles lacht von Herzen , über

Heinz , Rühmann
Jakob Tiedtke und Oskar * Sima in

So ein Flegel
Täglich ab 4 Uhr , Sonntag ab 2 Uhr im

Capitol
am Kochbrunnen

IIUM »IIWIIW ||lllli!lilWlilllMiWW |W

W

yv

Moritzstr .

Beiprogramm :

Die Wetterwarte ! Ein Farb - Kurzfilm ! Wochenschau !

w <- ••

Schaeffers , Annie Markant ,

,. .• 2 .00,4 . 10 , 6, :

imstag , Sonntag , Montag

UAUFFÜHRUNG :
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Rückkehr der Soldaten in das

Erwerbsleben .

Die amtliche « Richtlinien .

In einigen Monaten wird der Jahrgang , der die zwei¬
jährige Dienstzeit ableistete , entlassen und ins Erwerbsleben

zurückkehren . Der Reichskriegsminister Hat schon jetzt Vor¬
sorge getroffen , damit die Rückkehr der gedienten Soldaten
ohne alle Schwierigkeiten vor sich geht . In den amtlichen
Richtlinien , die jetzt veröffentlicht werden , heißt es u . a .

Soldaten , die nach erfüllter aktiver Dienstpflicht in Ehren
oder unverschuldet früher aus dem aktiven Wehrdienst aus¬
scheiden , sind bei Vermittlung in Arbeitsplätze der freien
Wirtschaft bevorzugt zu berücksichtigen . Der An¬

spruch auf bevorzugte Vermittlung erlischt , sobald der Aus -

!
geschiedene in einen seinen Kenntnissen und Fähigkeiten ent -

prechenden Arbeitsplatz auf Dauer vermittelt worden ist .
Vorübergehende Vermittlung soll außer Betracht bleiben .
War dem Arbeitsamt

'
diese Unterbringung auf Dauer bis

zum Ablauf eines Jahres seit dem Ausscheiden nicht möglich ,
so stellt es die Gründe fest . Alsdann entscheidet es im Ein¬

vernehmen mit dem zuständigen Fürsorgeoffizier , ob der Aus -

geschiedene weiterhin als „ bevorzugt llnterzubringender
"

zu
gelten hat .

Diese Vermittlung liegt also grundsätzlich den Ar¬
beitsämtern ob .

Die Vorbereitungen sind durch die Fürsorgedienststellen
rechtzeitig einzuleiten . Sie sollen sich lediglich auf diejenigen
Soldaten erstrecken , die vor ihrer Entlassung sich einen Ar¬

beitsplatz in ihrem früheren Betrieb nicht sichern können . Als

Vorbereitungen gelten : a ) Aufklären der Soldaten durch die

Fürsorgeoffiziere , sowie durch die Kompaniechefs , Kompanie -

fuhrer , Staffelführer nsw . ; b ) Feststellen der Berufs¬
zugehörigkeit nach Berufsgruppen ; c ) Ausfüllen eines Be¬

werbungsbogens durch die Soldaten ; d ) Zusenden der aus¬

gefüllten Bewerbungsbogen durch die Fürsorgeoffiziere an
das nächste Arbeitsamt ; e) Beantragen fehlender bei den

künftig zuständigen Arbeitsämtern .
Soldaten , dre nach ihrem Ausscheiden einen Arbeitsplatz

durch das Arbeitsamt erstreben , melden sich rechtzeitig bei

dem für den künftigen Wohnort zuständigen Arbeitsamt und

legen dort ihren Wehrpaß vor . Nötigenfalls ist auf das in

Ehren erfolgte Ausscheiden und die damit zugesicherte bevor¬

zugte Vermittlung des Arbeitsplatzes hinzuweisen .

Soldaten , die einen Beruf erlernt haben , ist dringend zu
raten , diesen Beruf auch weiter auszuüben und sich
in ihm zu ertüchtigen . Wer in seinem früheren Betrieb durch

eigenes Bemühen wieder unterkommen kann , muß sofort das

Arbeitsamt verständigen . Wer wegen der Rückkehr in dey
früheren Betrieb Schwierigkeiten hat , soll sich dem Arbeits¬

amt anvertrauen , damit es sich in die Verhandlungen mit

dem Betriebsführer vermittelnd einschaltet . Bleiben die

Verhandlungen ergebnislos , dann wird sich das Arbeitsamt

bemühen , einen Arbeitsplatz in gleichartigen oder

artverwandten Betrieben nachzuweisen . Dre Arbeits¬

ämter des Reichs stehen untereinander in Ausgleichsbeziehun -

gerr . Dadurch find fie in der Lage , auch auswärts Arbeit

zu vermitteln . . . . ,
Soldaten , die aus der Landwirtschaft , Eartnerer ,

Forstwirtschaft oder deren Nebenbetrieben stammen , haben

günstige Aussichten , bei eigenem Bemühen bald unter¬

zukommen oder den Arbeitsplatz durch das Arbeitsamt bald

vermittelt zu erhalten . Das gleiche gilt für die aus dem

Metall - und Baugewerbe stammenden Soldaten . Wegen des

zur Zeit großen Bedarfs an Arbeitskräften in diesen Wirt¬

schaftszweigen sollen daher diese Soldaten in ihren bürger¬

lichen Beruf zurücktehren . Aus allgemeinen vaterländischen

Gründen ist das geboten . Wer berufsfremde Arbeit auf¬

nehmen will , soll sich vorher mit dem Arbeitsamt in Ver¬

bindung setzen .
Liegen in Einzelfällen besondere Verhältnisse vor , dre

zu einem Berufswechsel zwingen , müssen die betreffenden

Soldaten sich rechtzeitig ihrem nächsten Dienstvorgesetzten und

dem zuständigen Fürsorgeosfizier anvertrauen . Diese haben

bereits Fühlung mit den Berufsberatern und Arbeitsver¬

mittlern der Arbeitsämter und deren Nebenstellen .

Soldaten , die ihre Berufsausbildung unterbrochen hatten ,

ist zu raten , diese Ausbildung fortzusetzen und erfolgreich zu
beenden .

Soldaten o h n e B e r u f , die sich für einen Beruf noch
ausbilden oder vorbereiten lassen wollen , wenden sich an die

Berufsberatungs stelle des Arbeitsamts . Diese

gibt berufskundliche Auskunft und klärt über die Berufs¬

anforderungen und Berufsaussichten auf . Sie stellt die

berufliche Eignung des Ratsuchenden fest und weist soweit

als möglich auch Lehrstellen nach .

Für Groß -Berlin und Erotz -Hamburg besteht noch Zu -

zugssperre . Soldaten , die früher in diesen Großstädten keine

Wohnuim hatten , dürfen als Arbeiter oder Angestellte nur
mit vorheriger Zustimmung des für die betreffende Arbeits¬

stelle zuständigen Arbeitsamts eingestellt werden .

Auch in anderen Großstädten sind die Aussichten , bald
Arbeit zu erhalten nicht so günstig wie auf dem Lande
oder in Klein - und Mittel st ädten . Soldaten , die

nach ihrem Ausscheiden in anderen Großstädten ( als Berlin
und Hamburg ) Arbeit aufnehmen wollen , wenden sich daher
vorerst an ein Arbeitsamt der betreffenden Großstädte . Ohne
die Sicherheit , auch wirklich Arbeit zu erhalten , sollen die
Soldaten nicht nach Großstädten entlassen werden — es sei
denn , daß sie von dort stammen und von dort zum aktiven

Wehrdienst oder zu dem vorausgegangenen Reichsarbeits¬
dienst einberufen worden sind .

Ehemalige Soldaten , denen Arbeit noch nicht vermittelt
werden konnte — obwohl sie bevorrechtigt sind — , werden
vom Arbeitsamt wie die übrigen Arbeitslosen nötigenfalls

unterstützt . Die Voraussetzung hiersür ist , daß sie unfreiwillig
arbeitslos und der Unterstützung bedürftig sind .

Soldaten , die als Arbeiter oder Angestellte im öffent¬
lichen Dienst oder in behördlichen oder ähnlichen Betrieben
beschäftigt waren , können sich daselbst um Wiedereinstellung
bewerben . Einen Anspruch darauf haben sie jedoch nicht .

Erstreben sie die Wiedereinstellung , dann ist es ratsam ,
daß sie sich rechtzeitig vor dem Ausscheiden an die
betreffenden Dienststellenleiter ( Betriebssührer ) wenden . 2m
übrigen muß der Antrag spätestens 4 Wochen nach dem Aus¬
scheiden gestellt sein .

Soldaten , die als Beamte zum Erfüllen der aktiven
Dienstpflicht beurlaubt waren , kehren an ihre letzte Dienst¬
stelle zurück oder melden sich bei der ihnen inzwischen mitge -
teilren neuen Dienststelle .

Soldaten , die den Beamtenberuf als Zivilanwärter er¬
streben , und dafür geeignet sind , haben den Vorrang vor
Bewerbern gleicher Eignung , wenn diese nicht oder noch nicht
gedient haben . Sie sollen sich rechtzeitig entschließen und vor
dem Ausscheiden bewerben . Die Entscheidung über die An¬
nahme trifft der Leiter der betreffenden Behörde oder eine
ihm übergeordnete Stelle .

Berliner
( Von unserer Berli

Borsig jubiliert .

Am 22 . Juli hat man in den Vorsig - Werken mit
einer Feier des Tages gedacht , an dem vor 10 0 Jahren
in der von August Borsig gegründeten Fabrik der erste
Guß erfolgte . Wie alle echten Berliner , so stammt auch
August Borsig aus Breslau . Heute ist der Name Borsig mit
Berlin unlösbar verknüpft , und er ist weiterhin unlösbar
mit dem Begriff der Lokomotive verbunden , denn von
Anfang an hat August Borsig die Bedeutung der Dampfkraft
für den Verkehr voll erkannt . So waren nur wenige Jahre
seit der Herstellung jenes ersten Gusses , dessen man jetzt ge¬
dachte , vergangen , als 1841 die erste Borsig - Lokomotive als
Wettbewerberin der bis dahin einzig verwendeten englischen
Lokomotiven die Berliner Werkstatt verließ , und als diese
erste Borsig - Lokomotive sich in einer Wettfahrt der englischen
Konkurrenz überlegen erwies . Wer nun etwa die Meinung
vertreten sollte , daß heute nach 100 Jahren die Lokomotive
eine weniger wichtige Rolle spiele und zugunsten des Trieb¬

wagens oder der elektrischen Lokomotive abdanke , der wurde
eines besseren belehrt , denn sozusagen als Jubiläumsgabe
wurde , wie schon kurz berichtet wurde , die e r st e Kohlen -

staub - Schnellzugloko Motive vorgeführt . Von
den großen Rädern , die bei den früheren D -Zuglokomotiven
so nachhaltigen Eindruck auf uns machten , ist nichts mehr zu
sehen , denn alles ist „ stromlinie -nverkleidet "

. Das Wesent¬
liche dieser Lokomotive liegt aber darin , daß sie nicht mehr
mit fester stückiger Kohle geheizt wird , sondern mit mehlfein
gemahlener Kohle , die mit Luft zusammen in einem Bren¬
ner ähnlich wie eine Gasflamme brennt . Dieses Gemisch
wird automatisch zugeführt und das wiederum bedeutet für
den Heizer eine ganz außerordentliche Kraftersparnis , hat
doch ein Lokomotivheizer bei einem D - Zug etwa stündlich
40 Zentner Kohle auf den Rost aufzuwerfen , eine gewiß nicht
leichte Arbeit . Die Mechanisierung der Feuerung dürfte
aber auch zu einer weiteren Erhöhung der Geschwindigkeit
führen und so zeigt auch diese neue Lokomotive , daß das

gute Dampfroß noch lange nicht abzudanken geneigt ist . Im

übrigen aber wäre es ungerecht , wenn man Borsig nur im

Zusammenhang mit dem Lokomotivbau nennen würde , denn
tatsächlich werden hier mancherlei Maschinen und Apparate
hergestellt und nicht zuletzt auch Maschinen und Apparate ,
die

'
bei der Durchführung des Vierjahresplanes , zum Bei¬

spiel bei der Kohlenhydrierung , eine Rolle spielen . Der
Berliner wird es im übrigen niemals Borsig vergessen , daß
er die Pumpmaschine für die große Fontäne von Sanssouci
lieferte . Zur Zeit Friedrichs des Großen ist diese Fontäne
nur einmal 1754 gesprungen . Den Technikern der damaligen
Zeit gelang eine Wiederholung des Wunders nicht und erst
1842 konnte Borsig ein Pumpwerk liefern , das nun die so
viel bewunderten Wasserkünste in Gang brachte .

Wallenstein im Olympia - Stadion .

Je näher das 700 - Iah r i u6 i l ä um B e r lins

heranrückt , um so eifriger werden die Vorarbeiten für diese

Feier betrieben . So wird im Olympia - Stadion schon kräftig
geprobt für das große Festspiel „ Berlin in sieben
Jahrhunderten deutscher Geschichte

"
. Einem

geladenen Kreis wurden bereits Proben aus diesem Fest¬

spiel vorgeführt , Bilder , bei denen nicht weniger als 1500

Allerlei .

ne r Schriftleitung .)

Volksgenossen mitwirkten . Das Rad der Zeit wurde kräftig
zurückgedreht , denn man wurde in das Jahr 1628 versetzt , als
Wallenstein in Berlin lag . Es war ein buntes und lautes
Lagertreiben , wenn auch all die Mannen Wallensteins und
die Fräuleins und Frauen jener Zeit in modernsten
Kostümen erschienen und sich in buntgeblümten Sommer - '

kleidern , die Männer im Sakko lärmend und johlend um
den Kapuziner scharten , der hier seine berühmte Predigt
hielt . Urplötzlich wechselt das Bild , denn nun pflanzt sich
plötzlich der Schrei fort : die Pest , die Pest ! Wo eben noch
das luftige Lagerleben herrschte , beginnt nun der Totentanz
und die Worte eines unbekannten Dichters greifen den
Glauben der Menschen , die Hoffnung und die Zuversicht .
Das war ein kleiner Anschnitt aus diesem großen Festspiel ,
das unter anderm auch den Einzug nach dem siegreichen
Feldzug 1870/71 zeigt und das in die Zeiten des national¬

sozialistischen Berlins hineinführt . Ein großer Aufwand ist
für dieses Riesenfestspiel erforderlich , aber es wird auch
Hunderttausende die Geschichte ihrer Heimat oder ihrer
Wahlheimat miterleben lassen .

Berliner Kohl .

In der Zeit des jungen Gemüses ist es nötig , auch ein¬
mal daran zu erinnern , daß auch in Berlin Gemüse wächst .
Nicht nur zweibeiniges , das auf dem Asphalt gedeiht , son¬
dern ganz richtiggehendes Gemüse , das nachher auf den ach
so beuchten Wochenmärkten erscheint . Die Statistik ergibt
nämlich , daß innerhalb des Berliner Stadtgebietes nicht
weniger als 2826 Hektar mit Gemüse und Gartengewächsen
bebaut sind . Es sind vor allem die Verwaltungsbezirke
Lichtenberg , Pankow und Weißensee , die dafür sorgen , daß
Berlin nicht nur auf Zufuhren von auswärts angewiesen ist .
So wurden in Berlin selbst nicht weniger als 14100 Tonnen

Kohl gewonnen , was selbst Kritiker der Reichshauptstadt in

Erstaunen setzen dürfte , die kaum angenommen haben wer¬
den , daß In Berlin soviel Kohl gemacht wird . Aber auch
Kartoffeln werden in Berlin angebaut und auch hier wird
die stattliche Zahl 25 717 Tonnen als Ernteergebnis ange¬
führt . Bei den klugen Berlinern wird es sich zwar vermut¬

lich meist um kleine Kartoffeln handeln , aber auch die sind
ja nicht zu verachten und so sieht man denn wieder einmal ,
daß Berlin gar nicht so schlecht ist wie sein Ruf .

Flüssiges Obst .
*

Und da wir gerade einmal bei der Ernährung sind , so
sei noch darauf verwiesen , daß in Berlin sich jetzt ein inter¬
nationaler Kongreß mit wichtigen Fragen der Ernährung
und der Landwirtschaft befassen wird . Vom 2 . bis 5 . August
tagt nämlich der Internationale Kongreß für
gärungslofe Früchteoerwertung , für den bereits
über 1000 Anmeldungen vorliegen . Man wird hier Erfah¬
rungen austauschen über die überall im Aufstieg befindliche
gärungslose Früchteverwertung und man wird in einet

Fachausstellung in der Krolloper von der Theorie zur Praxis
übergehen und hier Süßmoste aus allen Teilen des Reiches
und auch aus dem Auslande kosten können . Im übrigen
werden die ersten Sachreferenten der verschiedenen Länder

sich mit den heute so wichtigen Fragen der gärungslosen
Früchterverwertung beschäftigen . W . A .

Die Heimkehr des möblierten Herrn
Von Herbert Hippel .

Er schlendert durch bekannte Straßen , leicht befangen ;
ihm ist , als würde er die Stadt zum ersten Male sehn .
Wie schnell , denkt er , sind bloß die Ferien vergangen !

Er läuft und staunt . An jeder Kreuzung bleibt er ängstlich
stehn .

Und schließlich fährt er mit dem Autobus nach Hause .
Die Straße , merkt er , ist fein Feldweg . Und die Stadt

kein Wald . . .
Er steigt vier Treppen hoch . Und läutet bei Frau Krause .

Hier wohnt er . Seine Wirtin mustert ihn durch einen
Spalt .

„ Ich brauche nichts !"
sagt sie und schließt die Türe wieder .

Er lacht verdutzt und denkt betrübt : sie hat mich nicht
erkannt .

„ Frau Krause
"

, ruft er , „ ich bin '
s doch ! Ihr Unter¬

mieter . . .
"

„ Weiß Gott — natürlich
"

; staunt sie , „ Sie sind aber
braungebrannt !"

„ Das ist nur äußerlich ! Das hält sich nicht mehr lange !“

versichert er der Wirtin im gesuchten , heilsten Ton .
Sie wischt verstohlen eine Träne von der Wange ,
und dann begrüßt sie ihn erst mal wie ihren eignen Sohn .

In seiner Stube steht ein Sträußchen auf dem Tische .
Frau Krause droht : „ Das hat ein Fräulein heute früh

gebracht .
"

„ Es riecht hier nicht
"

, meint er , „ wie in der Sommer¬
frische !"

Dann zeigt er nach dem Schrank und fragt : „ Wer hat
denn das gemacht ? "

In feiner Vorratskammer hat man eingebrochen .

„ Es war noch Butter drin !" spricht er . „ Und Wurst .
Und ein Stück Aal . . .

Die Wirtin nickt : „ 3m ganzen Haus hat man
’
s gerochen !"

Er muß versprechen , daß er sich das merkt fürs nächste

„ Ist sonst noch was passiert ? "
fragt er und packt indessen

den Koffer aus . Frau Krause meint : „ Ich wüßte weiter
nichts !"

„ Doch
"

, fällt
'
s ihr plötzlich ein , „ das hält ich bald ver¬

gessen :
ein Mann war dreimal da . Er kam im Auftrag des

Gerichts !"

„ Ach
"

, seufzt der Untermieter , „wenn am letzten Tage
ich doch beim Baden in der Ostsee noch ertrunken wär !"

„ Rur Mut , mein Herr
"

, bemerkt Frau Krause auf die
Klage ,

„ den meisten Menschen fällt der Übergang zum Alltag
schwer !"

UNSERE TOCHTER WILL HEIRATEN
und die Aussteuer ?

. . . und

Gasherde
Marktstraße 19

kaufen nur einmal im Leben Möbel .

Wie wichtig ist es dann , daß Sie

unter fachmännischer Beratung

Ihre Wahl treffen .

Möbel - Reichert
Frankenstraße 9 e Bahnhofstraße 17

Franz Stoll
Hellmundstraße 33 • Telefon 20255

Gegründet 1897

Wiesbaden - Saalgasse 10

Küppersbusch _
Dauerorand -

Herde » Ofen
!

"

j Bade -Einrichtung en

\ Waschtische

Wäsche - Ausstattungen

Leinenwaren

Trauringe
Uhren

Gold - Silberwaren

Bestecke
vom Fachgeschäft

Union Müller
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Meine hebe gute Mutter

Auf Wunsch der teuren Entschlafenen fand die Beisetzung in aller Stille statt .

Stück 18 Pf . - großes Stück 28 Pf .

Wiesbaden - Biebrich , 23 . Juli 1937 .

Sommer - Schluß

Verkauf

Dr . W . Tamm

Wilhelmstraße 5

Kirchgasse 20

IjJKark

EeschästliHe
LinOhlungen

Beginn :

Montag ,

den 26 . Juli

Beginn :

Montag ,

den 26 . Juli

ist gestern mittag 12 Uhr nach schwerem Leiden für immer
von uns gegangen .

Wiesbaden , den 24 . Juli 1937 .
Dotzheimer Straße 146 .

Wiesbaden , den 24 . Juli 1937 .
Körnerstraße 7 .

Im Wiesbadener Tagblatt
werben
heißt mit Erfolg werben I

Die Beerdigung findet in aller Stille statt . Beileidsbesuche
dankend verbeten .

Warta - Seife zart und .fein
macht jede Haut1

^ yhön - frisch und rein

Zahnarzt

Luisenstr . 6 — Telephon 27240

In tiefer Trauer :

Marie Hoffmann u . Kinder .

Der Führer und die Gefolgschaft
der Firma

Kalle & Co . , Aktiengesellschaft

Wegweiser V
für die Zehntausenden „ Tagblatt -Leser " sind
Anzeigen im Wiesbadener Tagbiatt

Gustav Fels , Langgasse

das ideale Mittel

gegen Pickel , Pusteln

und Hautunreinigkeiten

Nr . 170 . Seite 29 .

Marmor
Kitzinger & Frechenhäuser
Dotzheimer Str . 84 Ruf 22475
Bauarbeiten — Reparaturen

+ Sterbefalls in

Wiesbaden .

Vitalis - -

' Creme

Wegen ihrer Tiefenwirkung hat sich Pitralon - Lösung vor¬

züglich bewährt . Wenden Sie Pitralon - Lösung auch gegen
Insektenstiche an . Betupfen Sie den Stich so¬

fort mit etwas Pitralon - Lösung , so läßt der

Schmerz nach , die Anschwellung unterbleibt .

Sie erhalten Pitralon -Lösung in den Fachgeschäf¬
ten . Eine Probeflasche und ausführliche Broschüre

kostenlos durch LINGNER - WERKE DRESDEN

Hartes

Wasser !

Das macht nichts mehr -
es gibt ja Warta - Seife
und die schäumt überall .

WairBoi

Mein lieber Mann , unser guter Vater

Hermann Hoffmann

Zuruck

Dr . Rudolf Beck

HHMMWMHOHMM

Qrhilt7tEure Zugtiere , Ketten -
Oull U 141 hunde und Kanarien -

vögel vor Sonnenbrand

tMWMMHHMHM * »

Nach längerem Leiden verschied am 21 . d , M . unser Gefolg¬
schaftsmitglied

Fräulein Anna Kugelstadt
Wir beklagen den Verlust dieser treuen Mitarbeiterin , die wir
stets hochgeschätzt haben und die durch ihr liebenswürdiges freund¬
liches Wesen sich allgemeiner Beliebtheit erfreute , auf das tiefste
und werden die Erinnerung an sie stets in hohen Ehren halten .

Verloren

Gefunden

Eraufchwarze f.
Betrieb . Jacke

verloren . Abzug ,
bei Momberger ,
Eoetbeltr . 21 . 1 .

Schnell gebräunt
ohne Sonne !

Die Sonne gebt in diesem Jabre mit der Spendung ihrer Strahlen
besonders sparsam um . Trotzdem möchten Sie nicht mit einem
Bleichgesicht spazieren geben , denn warum soll man unvorteilhaft aus -
iehen . wenn es nicht nötig ist .
Wie erzielt man nun auch ohne Sonne recht schnell ein irisches , schön
gebräuntes Aussehen ?
Sehr einfach heute : Man kauft die bereits in mehreren tausend Fällen
bewährte , meine Vitalis - Creme und benutzt He wie iebe andere

ahnt jedoch nicht , worauf dies zuruckzufübren ist . Die Staut wird
durch die Anwendung der werben Vitalis - Creme zart und rein und
die störenden Sommerspronen werden meist unsichtbar .
Sie haben sicher auch schon von der überraschenden Wirkung der
weihen Vitalis - Creme gehört oder gelesen . Und Sie wollten sie wahr¬
scheinlich auch schon kaufen , haben Aren Entschluß jedoch wreder
vergessen . Ihren Kauientschluh erleichtern wir Ihnen nun durch eine
neue Dose , die Sie beauem in Ihrem Handtäschchen unterbringen
können . Die neue kleine Dose Vitalis - Creme kostet RM . 1 .— . die
Original - Dose mit dem reichlich dreifachen Inhalt RM . 2 .50 .
Tausende von Verbrauchern benutzen die weihe Vitalis Creme regel -
mäbia und sind von der fabelbasten Wirkung begeistert .
Alle gröberen Apotheken . Drogerien . Parfümerien und Friseur¬
geschäfte haben die gute , weibe Viialis - Crcmc vorrätig oder be¬
sorgen sie in wenigen Stunden . Wo nicht erhältlich , erfolgt porto¬
freie Zusendung durch uns .
Die echte Vitalrs - Creme kommt nut in meinen Dosen mit blauem
Etikett in den Handel . In dem Boden jeder Dose ist neuerdings der
Name Vitalis -Creme einsevrägt , um Sie vor Nachahmungen zu
schützen .
Die weibe Vttalrs - Creme . die Ihnen in wenigen Minuten ohne
Sonne ein irisches , schön gebräuntes Ausleben verleibt , wird her -
gestellt von der bekannten

Kukirol - Fabrik , Berliu -Llchterfelbr .

Schreibmaschinen
o . 20 .— 80 .— .
neu 109 .— an .

Schreibstube
Hemmen .

Neugasse 5 . 1

llMW
aller Art

hier und aus¬
wärts . werden

billig u . vrmvt
erledigt .

Johann Rischer ,
Adolsstrabe 8 .

Etb . 2 . St . lks .

SdineiOerin
s. neue Kunden
auber d . Hause .
Riehlstr . 3 . P .

Statt besonderer Anzeige .

Nach kurzem Krankenlager verschied heute unsre liebe
Mutter , Großmutter , Schwiegermutter , Schwägerin und Tante

Frau Marie ChristmannzWwe .

geb . Vahlert
im 80 . Lebensjahr .

Im Namen aller Hinterbliebenen :

Familie Willy Schweibächer .

Wiesbaden , Berlin - Köpenick , den 22 . Juli 1937
Blücherplatz 4 .

Die Einäscherung findet am Montag , 26 . Juli um 12 Uhr
auf dem Südfriedhof statt .

Verreist
bis 9 . August

Dentist Hohn

Hugo Meyer , Kaufmann ,
59 J „ Bismarckring 38 ,
+ 19 . 7 .

Frieda RLckriem , ohne Be¬
ruf . 38 Jahre . Sonnen «
beiger Str . 80 . t 19 . 7 .

Robert Wahmus , Poftinsp .
i . R . . 62 Jahre . Sedan -
vlatz 5 . t 20 . 7 .

Theodor Rabloik , Photo¬
graph . 20 Jabre . Rauen -
thaler Str . 17 . t 20 . 7 .

Louis Minner , Elafermstr .,
88 Jahre , Oranienstr . 39 ,
t 20 . 7 .

Johanna Villmer . geborene
Müller , Wwe . . 71 Jahre ,
Riehlstrabe 25 . f 20 . 7 .

Christiane Opel , geborene
Moebus . Wwe . , 79 I . ,
Körneritrahe 7 , t 20 . 7 .

Stiebt . Syring . Schreiner -
meister . 88 Jahre , Hell -
mundstrabe 52 , t 21 . 7 .

E . Vars , Oberschultehrerin ,
51 Jahre . Hallgarter
Straee 7 , + 21 . 7 .

Anna Kugelstabt . Steno¬
typistin , 42 Iahte . Dotz -
heimer Str . 105 , t 21 . 7 .

Elisab . Schmitt , ohne Be¬
ruf . 75 I . . » Neusasse 4 .
t 21 . 7 .

Maria Christmann , geb .
Vahlert , Wwe ., 79 I . .
Blücherplatz 4 . t 22 . 7 .

Helga Ttesbach , Tochter d ,
Kellners Otto T . . ly , I ..
Taunusstr . 79 , t 22 . 7 .

WrlhelmEppstein . Schreiner ,
62 Jabre , Wellritzftr . 28 ,
r 22 . 7 .

Maria Dill , geb . Pütz , 55 I ..
Vülowstr . 9 , t 23 . 7 .

Otto S (barlau , Kaufmann ,
71 Jabre , Steubenftr . 8 .
t 23 . 7 .

In tiefer Trauer :

Hedwig Opel

Am 16 . d . M . verstarb im Alter von
24 Jahren nach langem , mit großer Geduld
ertragenem Leiden mein hoffnungsvoller
Sohn und lieber Bruder

Herr Karl AltenheimerFrau Christiane Opel ,
Wwe

geb . Möbus

ist am 20 . Juli , fast 80 Jahre alt , sanft entschlafen .

Die trauernden Hinterbliebenen :

Frau Betty Altenheimer
Gertrud Altenheimer .

Wiesbaden , Westendstraße 18 .

Die Beerdigung fand aufWunsch des
Verstorbenen in aller Stille statt . — Gleich¬
zeitig spreche ich für die erwiesene Anteil¬
nahme meinen Dank aus .
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Fünfundsechzig Millionen Dollar .

Bericht über einen ungehobenen Schatz .

Von Peter Mattheus .

Als Kapitän Thomas Scribb am 4 . Mai 1872 starb ,
schloß vermutlich der letzte Mann die Augen , der mit
Recht von sich sagen konnte , er habe einen beträcht¬
lichen Teil seines Lebens unter westindischen See¬
räubern verbracht . Kapitän Scribbs Schicksal ist
merkwürdig und mehr als romantisch . Bei seinem
Tode nahm er ein Geheimnis mit sich . das noch heute
ungelöst ist , und das bis in die jüngste Zeit Menschen
in Atem gehalten hat .

Ein Kapitel Familienchronik .

Thomas Scribb bezeichnete sich als Sohn eines englischen
Adligen aus der Grafschaft Kent . Seine Mutter wurde , ehe
ste heiratete , von einem stolzen und schönen , aber leider sehr
armen Engländer namens Eruttwell geliebt . Sie mutzte
jedoch — sie war Waise — auf Befehl ihres Vormunds gegen
ihren Willen den besagten Wclmann heiraten . Aus Ver¬
zweiflung darüber verließ Eruttwell England und wurde
Pirat . Zugleich faßte er den Plan , an dem Zerstörer seines
Glücks schreckliche Rache zu nehmen .

Im Jahre 1813 wurde Thomas Scribb geboren . Seine
Jugendgespielin war Eliza , die Tochter des ehemaligen Vor¬
munds seiner Mutter . Sie war acht Jahre älter als er . Als
die beiden Kinder ( Scribb war damals vier , Eliza zwölf
Jahre alt ) einst am Strande Muscheln suchten , überraschte sie
ein großer , wild blickender Mann — jener Eruttwell , der
jetzt Seeräuberkapitän war — und schleppte sie auf sein
Schiff , das in der Nähe der englischen Küste ankerte . Bald
darauf ging die Piratenbrigg in See und segelte nach West¬
indien .

Eruttwell ? Rache war nicht ganz gelungen . Eigentlich
hatte er beabstchtigt , die gesamte Familie gefangen fortzu¬
führen — Vater , Mutter . Vormund und Kinder . Aber er
ließ es bei den Kifidern bewenden und kehrte nicht mehr nach
England zurück . Eliza bekam auf der „ Greyhound

"
, so hieß

die Brigg , eine Kajüte zugewiesen , während der kleine Scribb
förmlich zum Piraten erzogen wurde und von seinem siebenten
Jahre an in der Mannschaft leichten Dienst tat .

Leben unter Piraten .

Die Brigg Greyhound " war während der nächsten Jahre
der Schrecken aller Kauffahrer in den westindischen Gewässern .
Allein . Eruttwell fand die Beute zu gering . Als die
spanischen Kolonien in Südamerika gegen das Mutterland
revoltierten segelte er um Kap Horn herum und verlegte sich
darauf , die spanischen Schiffe abzufangen , die mit den Schätzen
und dem Eolde Perus beladen nach Europa unterwegs waren .
Dieses Geschäft brachte mehr ein .

Scribb und Eliza wurden unfteiwillig Zeugen mancher
Schandtat , die sich vor ihren Augen abspielte . Wenn Scribb
auch nicht gezwungen wurde , an den Gefechten und Plünde¬
rungen teilzunehmen , so mußte er doch alles mitansehen . Und
Eliza erging es nicht besser . Die „ Greyhound

"
war ein llber -

aus schneller Segler , mit acht Kanonen bestückt und einer
Mannschaft vergehen , die nichts zu verlieren hatte und toll -
kuhn bis zum äußersten war . Schon dadurch war sie den
meisten Gegnern überlegen . Dazu kam die Wildheit und
Abenteuerlust ihres Kapitäns . Selten nur schlug einer seiner
Plane fehl . Die Schätze im Lastenraum der „ Greyhound "
wuchsen ins llngemessene .

Einmal jedoch war Eruttwell nahe daran , gefangen zu
werden . Er lief auf offener See einer französischen Fregatte
in den Weg . die schneller segelte als er und Jagd auf ihn
machte . Sie erreichte , und enterte sein Schiff . Obwohl die
Besatzung der Franzosen dreifach überlegen war , fochten
Eruttwell und seine Leute mit solcher Erbitterung daß es
ihnen gelang , die Gegner auf ihr eigenes Schiff zurückzuwerfen .
Hastig kappten die Franzosen die Taue und lösten stch von der
„ Greyhound . Eruttwell schickte ihnen eine Breitseite nach ,die den Hauptmast der Fregatte umlegte und damit jede
weitere Verfolgung unmöglich machte .

Dieses Abenteuer zeigte dem Piratenkönig wie gefährlich
es war , die angejammelte Beute an Bord zu behalten . Er
rief sein Schiffsoolk zusammen und hielt eine Beratung ab .
Danach verschwand die „ Greyhound "

aus dem Großen Ozean .

sm
e£ etvum 5 ° tn herum und nahm Kurs

zurück nach Westindien . .

Die Libellen - Jnsel .

Wochen später ging die Brigg vor der Libellen - Jnsel vor
Anker , einem kleinen Felseneiland mitten in der Karibischen
See . Dieses unbewohnte Eiland , das Eruttwell schon bei
seinen früheren Fahrten öfter angelaufen hatte , war dazu
te,l,VF" t

(T̂ 5Ö7 - ? te FW * der Greyhound
"

aufzunehmen .
Auf der Westseite der Insel erhob sich ein etwa hundert Meter
hoher Felskegel , in dem sich eine weitläufige Höhle befand .
Hier rourbe das Schatzdepot der „ Greyhound

"
angelegt . Die

gesamte Beute wurde an Land gebracht und in einem tiefenStollen verborgen Dann wurde der Eingang zur Höhle soweit zugeschuttet , daß kein Unbeteiligter ihn finden konnte .Es wurde keinerlei Markierung zurückgelassen , keine Karte
wurde angelegt . Die Brigg ging wieder auf Raubfahrt .

Zweimal im Laufe der nächsten Jahre kehrte Eruttwell
Mr Libellen - Jnsel zuruck , um neue Beute der alten zuzufügen .
Dreimal im ganzen sah Thomas Scribb mit eigenen Augen
wie ungezahlte Kisten , Ballen und Säcke im Innern der Hohle
verschwanden . Einmal trug er selbst einen Sack mit Silber¬
geschirr in den Stollen hinab . Er prägte sich alles gut ein .Er und Eliza waren längst entschlossen , bei der ersten Ge¬
legenheit gemeinsam zu fliehen und in die Heimat zurückzu -
kehren . Eruttwell

. ledoch schien so etwas zu ahnen , denn er
ließ die beiden auf Schritt und Tritt bewachen . Und so bot
sich nie eine Möglichkeit zur Flucht .

Cruttwells letzte Fahrt .

Allmählich mehrten sich bei der Besatzung die Stimmen ,
die dafür eintraten , ein Ende zu machen mit den Plünder -
fafjrten , die Beute zu teilen und die Gemeinschaft aufzulösen .
Eruttwell erklärte sich damit einverstanden . Nur einen großen
Zug wollte er noch machen . Er hatte den Plan gefaßt nach
Art der alten Flibustier eine der reichen Küstenstädte
Kolumbiens zu übersallen und auszurauben . Dieser Plan
u ^urde unverzüglich ins Werk gesetzt . Er gelang anfangs über¬
raschend gut .

2n einer dunklen Nacht wurde der Handstreich ausgeführt .
Die Brigg segelte dicht unter das Land und bootete die
Mannschaft aus . Und ehe die schlafenden Spanier aus den
Betten fanden , war die Stadt besetzt und in den Händen der
Piraten . Die Beute war über Erwarten groß . Seit Jahren
waren die Erträge der Silberbergwerke in der Stadt aufge¬
stapelt worden , ü<i man ste des Krieges wegen nicht nach
Europa schaffen konnte .

'

. .. . Der Siegestaumel der Piraten wuchs sich zu einem mehr¬
tägigen ununterbrochenen Fest aus . Als in der vierten Nacht ,durch Flüchtlinge herbeigerufen , sechs Kompanien Soldaten
erschienen lagen die meisten der Freibeuter erschöpft von
ihren Ausschweifungen , in tiefem Schlaf . , Es . wurde eine
blutige Abrechnung .

Scribb gelang es . rechtzeitig in einem Boot zu entkommen .Er ruderte zur „ Greyhound "
hinüber , nahm Eliza an Bord

uuo verbarg sich mit ihr in einem nahegelegenen Walde . Die
ganze Nacht hmdu .rch hörten sie das Getöse des Kampfes von
der Stadt heruberschallen . Gegen Morgen wurde es still .

„ 5? a -Ie,t,6is öum letzten Mann niedergemacht
selbst war gleich zu Beginn des Kampfes

gefallen . Die Brigg wurde im Angesicht der Stadt ver -

räuber
mar 13115 ® n )̂e der letzten westindischen See -

Kapitän Dill und die . Batty " .

Während der nächsten fünfundzwanzig Jahre führte
FCn®Lein unstetes Leben . Er heiratete Eliza inNew York , machte weite Seereisen und hielt sich längere Zeitin Neu - Seeland auf . Wovon er eigentlich lebte ist nicht

öetannt .
steht . datz er in den fünfziger Jahren mit Eliza in

Boston auftauchte . Hier erfuhr die Welt zum ersten Male
von dem riesigen Schatz auf der Libellen - Jnsel . Scribb sprach
von funfundsechzig Millionen Dollar in Gold , Silber und
Juwelen Er sprach von nichts als diesem Schatz und davon
daß er ihn holen wolle . Er und Eliza waren die einzig uber -

ebenden der „ Greyhound "
. Nur er allein von allen Menschen"

f ^
® cIL “ ±e ’ wo der Schatz lag . Aber um ihn holen

zu tonnen , brauchte er Hilfe .
Niemand glaubte ihm . Die Leute lachten ihn aus . Erst

stoch Monaten fand er einen Mann , der bereit war ihm zu
helfen . Dieser Mann war ein alter Kapitän namens

”
Dill

. . Kapitän Dills einziger Besitz war die „ Batty " ein ur -
n0 " “ ' - ' ? 11 i° schlechtem Zustand war , daß

'
niemand

Hb
lftaams emgehen wollte , ihm Ladung anzuvertrauen Dill

sah in dem Sckiatz auf der Libellen -Jns ^ die Möglichkeit - u
Schiff zu kommen . Er schloß mit ÄriK einen

Vertrag , heuerte mit dem letzten Rest seiner Ersparnisse eineMannschaft an und ging mit Scribb und Eliza in See

hpr Ase. Aye äer „ Batty
"

war eine Tragödie . Bald nacht' or Abfahrt kam em Sturm auf , der dem alten Schiff arg
Ä “ f d °m Ozean umhertrieb . SZs

» Ä s ™
dou - rn . Nach neun Wochen lief die

,, -öatn ) San Juan an mit mehreren Lecks und einer lmlb -$ ei ^.Un®€ rten Mannschaft . Geld war nicht da , um das Schiff
toIko n/5 -U einem Monat wurde es zwangs -
metfe versteigert , damit den Matrosen die rückständige Heuer
ausgezahlt werden konnte . Dill war ruiniert . Er hatte die
Schatzinsel nicht einmal zu Gesicht bekommen

Die Fahrt der „ Mary Yeo
"

.

tauchte , Scribb mit Eliza abermals in
Boston auf . Das alte Spiel begann . Er ging umher und
erzählte unablässig von dem Schatz , den er holen wolle .Diesmal dauerte es fast zwei Jahre , bis er jemanden fand

Unternehmen zu stecken . Wieder
war es ein Kapitän . Aber , im Gegensatz zu Dill war er
Äraimd . .ä schift , die „ Mary Ye ? ,

§
w ° r ein

"
lotter

Segler . Zustand und Ausrüstung ließen nichts zu wünschen
übrig . Nur ein Schatten lag über alledem : Kapitän Daniel
^ ^ ? ? ^ ° men recht schlechten Ruf . Scribb gab nicht
H» bi? Sa “ ' ei B ° - d .

e- 2Ache" dauerte die Reise . In dieser Zeit kam
A ^ bb der Auwen und Ohren offen hielt , zu der Erkenntnis ,dag er unter Räuber geraten mar . Er hatte untrügliche
Beweise bafür , baß es beschlossene Sache war , ihn und Eliza
zu ermorden ^ so bald er den Eingang zur Höhle verraten

rötete sein Verhalten danach
'

ein .
Nachdem die „ Mary Yeo " vor der Libellen - Jnsel Anker

geworfen hatte , brachte Matter und eine ausgewählte Scharvon Leuten Scribb und Eliza an Land und zu dem Fels -
kegel . Sekt Begannen Scribbs Leiden . Er tat , als ließe ihn
sstsst Gedächtnis im Stich . Viermal gab er Stellen an wo
sich der Eingang zur Höhle befinden sollte . Und jedesmal
zeigte es stch , daß dort nie eine Höhle gewesen sein konnte ,die meisten Matrosen verloren die Geduld und stimmten da¬
für Scrrbb und Eliza auf der Stelle umzubringen . Aber
Matter war ein lichter Rechner . Er machte der Mannschaft
klar , dag mit dem Tode Scribbs der Schatz ein für alle Male
verloren sei . Zudem hielt er Scribb wirklich für verwirrt .
Die Todesfurcht kam Scribb dabei zu Hilfe . Eliza wieder -
um , völlig ahnungslos , bestürmte ihren Gatten jede Nacht ,
sich doch um Himmelswillen zu erinnern und den Eingang
zur Hohce endlich zu finden . Es war eine traurige Komödie .

Fast sechs Monate dauerte die Quälerei . Immer wieder
wenn Matters Drängen gar zu heftig wurde , führte Scribb
die Mannschaft an eine neue Stelle des Felskegels . Und
immer wieder stellte es sich heraus , daß die Höhle auch hier
nicht war . Dabei war Scribb niemals im Zweifel , wo die
Höhle sich wirklich befand . Er hätte jeden Augenblick die
richtige Stelle zeigen können .

Endlich begannen die Lebensrnittel knapp zu werden .
Scribb und Eliza wurden wieder auf die „ Mary Yeo

"
ge¬

bracht , und Matter nahm Kurs auf Maracaibo . Er be¬
absichtigte , das Schiff neu zu verproviantieren und unver¬
züglich zur Libellen - Jnsel zurückzukehren . Scribb jedoch
machte ihm einen Strich durch die Rechnung . Obwohl er
von der gesamten Mannschaft ständig bewacht wurde , glückte
es ihm , in Maracaibo mit Eliza zu fliehen . Nach vielen
Monaten entsetzlicher Mühsal langten beide wieder in
Boston an , und Scribb erstattete Anzeige gegen Matter .
Kapitän Matter aber und die „ Mary Yeo,r wurden nie
wieder in einem amerikanischen Hafen gesehen .

Letzte Reise .

Die folgenden fünfzehn Jahre trieb sich Scribb mit Eliza
in den Küstenstädten oer Vereinigten Staaten umher . Es
ging ihm elend schlecht . Er fristete sein Leben von jeglicher
Art Arbeit , die sich ihm bot . Mitunter waren er und seine
Frau am Verhungern . Er sprach noch immer von dem Schatz ,
der im Karabischen Meer auf ihn wartete , aber niemand
schenkte ihm Glauben . Dann starb Eliza , und Scribb fing
an zu trinken .

In der Zeit seines größten Elends , im Herbst 1871 . als
er in einer kahlen Dachkammer in Philadelphia hauste , führte
ihn das Schicksal mit Don Jacobo R . Euzman zusammen .
Don Jacobo , der in Nicaragua große Kaffeeplantagen besaß ,
hielt sich zu geschäftlichen Zwecken vorübergehend in Phila¬
delphia auf . Er hörte sich Scribbs Geschichte an und war
längst nicht so skeptisch wie die nüchternen Amerikaner . Er
schlug Scribb kurzerhand vor . bett Schatz mit ihm zusammen
zu heben unb zu teilen . Anfangs war Scribb mißtrauisch auf
Grund seiner früheren Erfahrungen . Aber allmählich über¬
zeugte er sich von der Lauterkeit Don Jacobos . Sie schlossen
in aller Form einen Vertrag miteinander und reisten im
Dezember 1871 nach New Orleans . Hier kaufte Guzman ein
geeignetes Schiff , die „ Savannah

"
, verpflichtete den besten

Kapitän , den er bekommen konnte , und überwachte selbst die
Zusammenstellung der Mannschaft .

Nie ist eine Mannschaft sorgfältiger ausgesucht worden .
Nie wurde bei der Ausrüstung eines Schiffes weniger gespart .
Don Jacobo war nicht nur ein ehrlicher , er war auch ein um¬
sichtiger Mann . Er versuchte nach Möglichkeit , jedweden un¬
liebsamen Zwischenfall von vornherein auszuschließen . Gelang
es ihm ?

Am 27 . Februar 1872 ging die „ Savannah
" in See . Zu

Anfang war das Wetter gut , aber in der Straße von Yucatan
gab es Sturm . Scribb . von den Hungerjahren und dem
Alkohol geschwächt , hielt nicht stand . Er erlitt hintereinander
drei Herzanfälle , die ihn hart an die Grenze des Todes
brachten . Don Jacobo pflegte ihn mit der größten Auf¬
opferung und Sorgfalt . Eines hatte er bei aller Voraussicht
vergessen : ein Arzt war nicht an Bord .

In der Karibischen See wurde das Wetter besser . Scribb
erholte sich unb verbrachte bie Tage im Liegestuhl an Deck .
Obwohl er stch ganz ruhig verhielt unb nicht mehr trank ,
bekam er noch zwei weitere Anfälle .

Am Morgen bes 4 . Mai langte die „ Savannah " vor der
Libellen - Jnsel an . Der Kapitän unb drei Mann gingen an
Land , um das Gebiet zu sondieren . Don Jacobo unb Scribb
folgten mit vier anberen Matrosen in einem zweiten Boot .
Scribb war sehr erregt . Als er , gefolgt von Don Jacobo ,
den Straub hinaufging unb ben Kapitän mit ben Matrosen
auf ber einen Seite bes Felskegels stehen sah , hob er die Hand
unb rief : „ Dort ! Sie stehen dicht am Eingang ! Rasch !" Er
machte drei Schritte , sank in die Knie unb röchelte . Unb ehe
Don Jacobo helfen konnte , war er tot .

Thomas Scribb rourbe angesichts seines Schatzhügels be¬
graben . Fünf Wochen lang untersuchte die gesamte Mann -
schaft der „ Savannah " die Seite des Felskegels , wo ber
Kapitän gestanden hatte . Es wurde nichts gefunden — keine
Öffnung , kein Eingang zu einer Höhle — nichts . Ende Juli
kehrte die „ Savannahs unverrichteter Sache nach New
Orleans zurück . Don Jacobo rüstete später noch eine zweite
Expedition aus . Auch sie hatte keinen Erfolg .

Noch immer Libellen -Jnsel .

Dennoch wollten die Gerüchte um Scribbs Schatz nicht
verstummen . Bis zur Jahrhunbertwenbe waren nicht weniger
als sieben Gesellschaften auf ber Insel , die von allen Seiten
dem Felskegel zu Leibe gingen . Niemand fand etwas . Doch
auch in jüngster Zeit hat man noch nach dem Schatz gesucht .
Im Jahre 1920 ging ein Kanadier mit einer Wünschelrute
die Insel ab . Er hatte nicht den geringsten Erfolg unb er -
“ .arte bie ganze Geschichte in langen Zeitungsaufsätzen für
Schwmbel . Zwei Jahre später aber fanb ein anbeier
Wünschelrutengänger doch einen Schatz . Allerdings nicht
scribbs Schatz . Es war eine kleine Kiste , mit alten
spanischen Dublonen gefüllt . Sie war an ber Ostseite bes
Felsens versteckt . Man nimmt an , daß Eruttwell ober einer
feiner Leute einen unerlaubten Anteil an ber Beute bort
verborgen hat . Scribbs Schatz jedenfalls ist es nicht . Scribbs
schätz ruht noch in der Höhle irgendwo im Felsenkegel . Wer
wird ihn finden ?

Bergungsarbeiten am Ranga Parbat . Don Paul Bauer
ist ein am 18 . Juli vom Hauptlager abgesandtes Telegramm
eingegangen , aus dem hervorgeht , daß das Lager IV , ber
Schauplatz des Unglücks , am 15 . Juli erreicht wurde . Dr .
Kraus und Dr . Lust sowie vier eingeborene Träger sind dort
letzt damit beschäftigt , nach den Verschütteten zu

'
graben . Es

konnte festgestellt werden , daß in bei Zwischenzeit neue Eis¬
lawinen heruntergekommen find , so daß ber ganze Abschnitt
wehr als 3 Meter hoch von Eis unb Schnee bedeckt ist . Trotz -
bem werben bie Arbeiten fortgesetzt , wenn es auch unter
diesen Umständen ungewiß ist , ob eine Bergung noch möglich
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Schnell heiraten !

Die Junggesellen werden sich schleunigst nach einer Frau
umsehen , wenn sie die Eingabe lesen , die vor 100 Jahren
dem englischen Parlament zugeleitet wurde .

Die sitzengebliebenen Jungfrauen der Grafschaft Esiex

schlosien sich zur Selbsthilfe zusammen und veröffentlichten
im September 1837 im „ Essex- Herold

"
folgenden der Regie¬

rung übergebenen Notschrei :
„ Die Bittstcllerimien haben die liberzeuWng , daß tue

Verlängerung des ehelosen Lebens den Charakter des
Mannes verschlimmert , zum Geiz geneigt macht , das Gesicht
in die Länge zieht , die Nase verknöchert und das Leben ver¬

kürzt . Der Tod eines Junggesellen gewährt dem Staate bei
weitem nicht die Vorteile , wie das Dasein einer großen
Menge Kinder , die mit starken Abgaben belastete Kleider

tragen und viel « Verbrauchsgegenstände benötigen , die dem
Schatzmeister Sr . Majestät zugute kommen .

Infolge dieses mönchischen Prinzips sind mehrere Ihrer
Bittstellerrnnen bereits zu ihrem sünfunddreitzrgsten Jahr
gelangt , ohne das , man sich ein einziges Mal um ihre Hand
beworben , obwohl es rhnen an keiner der Eigenschaften
fehlt , die das gemeinsame Leben angenehm machen könnten .

Um den nachteiligen Folgen des beharrlichen Zölibats

zuvor zu kommen , ersuchen Sie Ihre Bittstellerinnen , einen

Gesetzentwurf anzunehmen , wonach jedes männliche Indivi¬
duum über 28 Jahre , das vor einem weiblichen Ge -

fchworenen -Gerichte hinsichtlich seines ehelosen Lebens sich

nicht zu rechtfertigen vermag , die Strafe der Verbannung zu

erleiden habe , und daß ihm zur Kennzeichnung der Buchstabe
B ( Bachelor ---- Junggeselle ) aus die Stirn einzubrennen ist ."

P . K .

des aufgeweckten Bekannten die Untugenden und auch die Tugenden
feiner Gattin überwachten , gewann bte Ruhe wieder und erwartete
die ersten Berichte des Herrn Flitz . Es dauerte drei Tage , bis eine
katastrophale Hiobsbotschaft von ihm eintraf , bei der Helms nicht
allein die Haare zu Berge standen , sondern er ganz die Fassung
zu verlieren drohte . Im Telegrammstil berichtet « der andere :

„ Gattin täglich mit etwa sünfundzwanzigjährigen jungen
Mann zusammen , dessen Name noch nicht festgestellt , wohnt im
Hotel K . Essen und baden gemeinschaftlich . Nachts gegen 24 Uhr
in der Bar M . gemeinsamer Tanz . Unzweifelhaft Liebhaber ."

Haarsträubend , empörend war das und nicht auszudenken ,
daß dieses zarte , feine Madonnengesicht seiner Frau die abscheuliche
Maske der Scheinheiligkeit tragen konnte . Dazu traf noch ein
herzliches Schreiben der Gattin ein , das die gleiche Wirkung wie
etwa brennender Zunder an einem Pulverfaß hatte . Es wurde nicht
beantwortet , mochte die falsche , scheinheilige Schlange sich dabei
ihren Teil denken !

Derweilen arbeitete Flitz mit unermüdlichem Fleiß , und die
nun täglich eintrudelnden Berichte konnten auch das geduldigste
Schaf eines betrogenen Ehemannes zum reißenden Wolf machen .
Der in sechs Tagen schon Hunderte von Malen geknotete Faden
der Geduld riß bei Helms am siebenten endgültig . Flitz bekam ein
Telegramm : „ Bin achtzehn Uhr mit Flugzeug dort , abholen Flug¬
platz !"

So , nun könnte etwa eine blindwütigeSchießerei des betrogenen
Ehegatten auf Liebhaber oder Gattin folgen , bewahre , die Sache
entwickelte sich ganz anders . Flitz tvar der erste , der seinen Koffer

;
>ackte und schleunigst abreiste . Helms , als Mann ohne lange Um -

chweise , stellte seine Frau dem ausgeweckten Bekannten einfach
gegenüber -- und nun kam heraus , daß im Hotel X noch eine
weitere Frau Helms — hübsches Spiel des Zufalles — abgestiegen
war . Eine junge Witwe , der man das Recht nicht streitig machen
konnte , sich noch einen zweiten Mann zu suchen . Nur hatte Flitz
einen Fehler und die Torheit begangen , diese in die Fangschlingen
seiner Beobachtung zu ziehen . Das war Pech und Dummheit zugleich ,
denn trotz aller kriminalistischen Begabung hatte er doch vergessen ,
sich von Helms ein Bild seiner Gattin geben zu lassen .

Doch in einer Sache behielt er recht . Frau Helms lvar tat¬

sächlich an der nächsten Station ausgestiegen — warum sollte
sie jetzt nach den schweren Verdächtigungen noch schweigen —

um einen Bries abzufangen , von dessen Absendung sie zu spät
telefonisch erfuhr . Er lvar von ihrem Modehaus Ottilie Gras
und die darin enthaltene Rechnung sollte der Gatte nicht zu Gesicht
bekommen , iveil sie ihn , wie man das aus gut deutsch nennt , be¬

schwindelt hatte . In der Hast und Ansregung mochte sie die Lampe
haben brennen lassen und das Stückchen Papier verloren haben .
Den Wahrheitsbeweis konnte sie aus Grund des noch vorhandenen
Umschlages antreten . .

So endete die Komödie und selbstverständlich mit einer Ver¬

söhnung , Kuß und so weiter und Helms wird in Zukunft bestimmt
aus die Dienste empfohlener , aufgeweckter Beka >i» ten zur Lösung
solcher knissligen Ausgaben verzichten .

peter .

Heiteres von Hans Rieb « « .

Erste Hilfe .

Peter soll Sanitätsdienst auf dem Sportplatz tun .

„ Haben Sie schon mal einen Kursus mitgemacht ? "
, fragt

der leitende Arzt .
„ Jawohl "

, sagt Peter , „ vor zwei Jahren ."

„Na "
, lächelt der Arzt , „also nehmen wir mal an , der

Linksaußen da hinten bekommt einen vors Schienenbein ge¬
hämmert . daß er selbst nicht weiß : ist es nun gebrochen oder
handelt es sich nur um eine Prellung . Was fragen Sie da
zunächst ? "

Peter denkt nach . , ,Jch frage ihn "
, sagt er dann , „ in

welcher Krankenkasse er ist ."
♦

Unterbringungsmöglichkeiten .

Peter kennt den berühmten Regisieur . Also geht er hin ,
klopft ihm auf die Schulter und fängt an : „Was ich noch sagen
wollte : Ich habe da einen Nefsen , hat sein Abitur gemacht ,
will unter allen Umständen zum Film . Können Sie ihn nicht
irgendwo unterbringen ? "

„Sehr schwer
"

, seufzt der berühmte Regisieur , „ was will
er denn werden ? Komparse , Sänger ? Kurbelmann , Trick -

zeichncr ? "

„ Aber nein "
, sagt Peter , „ Produktionsleiter !"

*

Ausflüchte .

Peter geht durch den Park . Ein Mann kommt gerades¬
wegs auf ihn zu .

„Schenken Sie mir etwas Geld !" , sagt der Mann .
„ Ich denke nicht daran "

, schüttelt Peter den Kopf , „ da
könnte jo jeder kommen !"

„ Geben Sie mir zehn Mark !" , wird da der Mann deut¬
lich und zieht ein Messer aus der Tasche .

„ Kann ich wirklich nicht machen
"

, bleibt da Peter stehen
und zieht seine Brieftasche . „ Ich habe nur zwei Hundertmark¬
scheine da ."

Gummitiere .
Peter ist im letzten Sommer in Borkum gewesen . Das

Schrecklichste , was ihm da am Strande zustieß , war folgendes :
Peter badet .

Viele Leute , die da im Wasier herumhüpfen , tragen
Gummitiere im Arm . Seeschlangen Nußknacker oder Dino¬
saurier . Mitten im Wasier lernt Peter einen Herrn Bobbe
kennen . „ Sehr angenehm

"
, sagt er , „ schönes Wetter heute , das

Wasier ist fast zu warm , nicht wahr ? Aber was schleppen Sie
da eigentlich immer für ein merkwürdiges Gummitier mit
sich herum ? "

„ Wieso ? "
, stagt Bobbe . „ Das ist kein Gummitier . Das

ist meine Frau ."

Die kluge Polizei .

In einer Verordnung des Zittauer Rates vom Jahre
1353 heißt es :

Kein Bürger soll spitzige Schuh « trugen , wenn er nicht
gewärtig sein wolle , daß man ihm die Spitzen abhaue . Keine
Frau oder Jungfrau solle Köaeln ( Hauben mit ungeheurem
Kopfputz aus Bändern und Schleifen ) tragen , indem diese
künftig

'
nur des Henkers und Zuchtmeisters Töchtern zu

tragen geboten fei .
Es ist verständlich , daß mit dieser Verordnung die

Zittauer Weiblichkeit schlagartig , wenn auch mit schwerem
Herzen , sich von den so schönen und beliebten Kögeln trennte .

Nicht schlecht von grauen reden !

Genau 444 Jahre ist es her . August Kegler in dem
sächsischen Städtchen Schneeberg hatte von den dortigen
Frauen gesagt : „ Es gibt hier so wenig anständige Weiber ,
daß ich diese wenigen auf einem einzigen Karren fortbringen
könnte !" — Er wurde deshalb 1493 gefänglich eingezogen
und mußte zur Strafe die große Pfütze auf dem Marktplatz
auf seine Kosten ausfüllen und pflastern lasten . Seine

Berufung an Herzog Georg war nutzlos .
So kam es . daß dieser Fleck durch Jahrhunderte hindurch

den Namen „ Kegler -Pflaster
"

getragen hat .
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1 Vornan Rund um den Pagifit
VU UM ICt ) l von w . K . D . Do - aea

16 . Fortsetzung . ( Nachdruck verboten . )

Der Strudel kreist schneller .

In Manila spielte man keine rückwärts gedrehten

Filme mehr ; im Santa Ana tanzte man nicht ; bte

Karnevalwoche war von einem Gewitter verschlungen
worden .

Roy Huxley , der in einem Wagen in die Stadt hatte

zurückkehren müssen , weil der Sturm keinen Dampfer¬

verkehr auf der Bucht zuließ , wurde bei der Einfahrt in

die Stadt von einer Woge erregter Menschen über¬

schwemmt , die den Wagen zum Stillstand brachte .

Schüsie fielen ; die Menschen flohen ; die Windschutz¬

scheibe an Huxleys Wagen ging , Glassplitter hochaus

spritzend , in
'

Stücke ; der Fahrer war plötzlich verschwun¬
den .

Huxley sprang aus dem Wagen , rannte drei , vier

Schritte , geriet mit dem Kopf gegen den Bauch eines

Gauls , spürte einen schrecklichen Hieb auf den Kopf und

stürzte . Sein Denkapparat setzte aus .

Backhouse , der gegen Mittag das Büro verließ , um

zu einer Besprechung zu eilen , spürte , wie hinten einer

am Wagen hing . Er wandte sich im Fahren um und

blickte ins Gesicht eines Filipinos , der zu ihm in den

Wagen geklettert war . Sie kriegten sich zu fassen , mit

Geklirr von Glas und dem Knittern von Blech rannte

der Wagen gegen einen Laternenpfahl . Backhouse

fühlte Blut aus kleinen Schnittwunden an der Stirn

rinnen . Er schlug dem Filipino mitten ins Gesicht , daß

dieser aus dem Wagen fiel , und wischte sich die Stirn

mit dem Taschentuch ab . Dabei blickte er einen Augen¬
blick in die Höhe und erhaschte ein Fahnentuch , das

braune Frauen aus einem Fenster schwenkten : Die

Philippinen den Filipinos !

„ Zieht die Fahne ein !"
rief er hinauf , „ nehmt den

Lappen weg !"

Die Frauen höhnten ; eine verschwand vom Fenster
und kehrte mit einem Arm voll Geschirr zurück . Töpfe
klirrten rund um Backhouse .

Fern hörte man vereinzelte Schüsie .

Am Abend erschienen Kreuzer im Hafen . Ihre

Sirenen heulten gereizt ; ihre Scheinwerfer zerschnitten
den Himmel . Am gleichen Abend wurde der Belage¬

rungszustand verkündet ; Befehl des Platzkommandan¬
ten : Die Flipinos haben sich unverzüglich in bett Stadt -

teil Jntramuros zu begeben ; ber Aufenthalt in bett

übrigen Stadtteilen ist ihnen verboten .

Am andern Morgen war Generalstreik . Keine

Straßenbahn fuhr , kein Wasier floß , kein elektrischer
Strom , kein Gas . Die Eefriermafchinen stockten , die

Lebensmittel verdarben ; Manila verdurstete und ver¬

dorrte langsam . Brunnen gab es nur im Stadtteil

Jntramuros — aus der Zeit der Spanierherrschaft —

Und die Filipinos hielten die Tore und Mauern — acht
Meter dicke Mauern mit Anlagen obenauf — besetzt
und ließen keinen herein .

Die Marine - und Polizeibehörde ließen Vackhouse

wisien , daß sie im Augenblick zwar alle Hände voll zu
tun hätten ; daß sie jedoch allen Polizei - und Marine¬

fahrzeugen Weisungen geben würden , „ ein Auge auf bte

Inseln
"
zu halten .

"

Vackhouse tobte unb setzte alles tn Bewegung . Er

bot ber Seepolizei seine Jacht an , unentgeltlich , und er

werbe für alle Kosten aufkommen . Die Polizei nahm

das Angebot an , ließ sich weiter rühren und entsanbte

ein Patrouillenboot ; bie beiben Fahrzeuge sollten sich

in ber Aufgabe teilen . Huxley schiffte sich , einigermaßen

Erst am zweiten Tag nach Florences Abfahrt fand

Vackhouse bett jungen Huxley — in einem Spital , in

bas man den Verwundeten bewußtlos getragen hatte .

„ Was ist mit Florence ? Wo ist sie ? Sie waren

bei ihrer Abfahrt dabei .
"

Huxley war wohl bei Besinnung ; doch hatte er nur

eine wolkige Vorstellung von den Ereignisien des Tages .

„ Ich war bei ihrer Abfahrt zugegen — das heißt : nein ,
ich war nicht dabei ; Carslake war dabei , Carslake und

— und . . .
“

„ Mr . Carslake war also dabei . Wer fuhr mit ? Ist
der Chauffeur mitgefahren , der Friedrich ? "

„ Carslake fuhr mit — und Friedrich ; aber . . .
"

„ Mann , kommen Sie zu sich . Können Sie mir sagen ,
wohin sie fuhren ? Florence hat immer ein eigenes
Leben geführt und hat mir über ihre Pläne und Streich «

nie viel vorher gesagt .
"

......
„ Ungefähr wußte ich die Insel , nach der sie wollten .

Aber bet Sturm wirb sie ganz anderswo hingetrieben

haben .
"

r
„ Ja , bet Sturm , bet Sturm . Glauben Sie — sagen

Sie es mir ehrlich — glauben Sie , daß Florence noch

am Leben ist ? "

Huxley richtete sich im Bett auf unb zuckte bte Achsel .

„ Ich habe ben Taifun am Wasier erlebt . Ich glaube

nein , wenn sie nicht eine Insel erreicht haben .
"

Backhouse zog bas Gesicht schmerzhaft zusammen .

„ Dieser Carslake
"

, fragte er bann , „ ist sicher mit¬

gefahren ? Sie wissen es bestimmt ?

Huxley nickte . _ r .

„ Er war — er ist wohl ein geübter Seefahrer . Trotz «

bent wäre es mir lieber , wenn er nicht babei wäre .

„ Mir auch .
"

„ Ich muß nämlich
"

, sagte Vackhouse , „ morgen nach

San Franzisko — unbedingt ; die Ereignisse hier machen

es notwendig . Ich will daher vorher die Behörden » er »

anlasien , die Suche aufzunehmen . Und Sie sollen mir

helfen , sobald Sie dazu imstande sind .
"

„ Der Arzt sagt , daß ich in drei Tagen einigermaßen

hergestellt sein werde .
"

, , „ _
„ Gut , Sie werden dann die Inseln systematisch . . .

Huxley stöhnte und ließ sich aufs Kisten zurücksinken .

„ Es sind 7083 Inseln , Herr Vackhouse . . .
"

„ Nun , es kommen ja nur diejenigen in etwa hundert
Kilometer Umkreis in Frage .

"



■

rd geangelt , nach starken schlanken
Freiheitskamps silbern durchs Wasser

""

Weisheit in Sprüchen .

Von kleinen Fischen werden die Hechte groß .
•fr

Keine teuere Henne als die geschenkte ..

h
®

,e.n Wert verlorener Güter wiegen wir allzeit mit
doppeltem Gewichte ab .

•fr

gehen
^^ aU ? eines onbeien Schuhe wartet , muß lange barfuß

Fl " " macht die Blumen und der Mai hat den
Dank dafür .

*
Es ist besser schwitzen als seufzen .

•fr
Guter Wille hat geschwinde Füße .

•fr
Heuchler sind wie faules Holz , das des Nachts einen

Schein gibt , aber nicht wärmt .

Der Teufel braucht die Leute nicht zu holen , sie lausen
ihm von selber zu .

♦
Andern und bessern ist zweierlei .

•fr

Wetzen hält im Mähen nicht auf .
•fr

Der Tod hat keinen Kalender .
lAus alten Quellen gesammelt von H . E .)

Nachmittags klettert man einen steinigen Bachlauf
hrnan , von Bananenblättern umfächelt , von Farnen
gestreichelt , bis man den Kranz purpurner Felsen er -
rercht . Man muh die Augen beschatten , um auf das
flimmernde Meer blicken zu können . Das Wasser in den

Lin aufgeweckter Bekannter .
Bon Ernst Hermann Pichnow .

Die Komödie beganil mit einem Telefongespräch , das Viktor
Helms nachts gegen 23 .30 Uhr mit seinem Freunde Strehlen
ftihrte . Die Ursache dieses und zugleich der Tatbestand waren
folgender :

Helms hatte ant Nachmittag um 16 Uhr seine Fra » zur
Bahil gebracht , die auf drei Wochen in ein Seebad fuhr . Das
Hauspersonal wurde am Nachmittag bon ifjm beurlaubt und seit
17 Uhr befand sich somit niemand in seiner Wohnung . Als
Helms nach einer Konferenz gegen 23 Uhr seine Räume betrat ,
brannte im Zimmer seiner Frau die Schreibtischlampe , und in der
Mitte des Raumes lag ausfällig der kleine Abriß eines Briesum -
schlages . Scheinbar war ein Brief schnell ausgerisseit worden und
dabei das Schnitzel Papier zu Boden gefallen . Und auf diesem
Stück stand : „ Absender Ott . . . . " mehr nicht .

Das waren zwei sehr eigentümliche Umstände , die nicht allein
zu denken , sondern auch viel zu raten aufgaben . Von Einbrechern
war keine Spur zu entdecken . Strehlen , der über die nächtliche
Störung zunächst schiinpfte , umriß diese Tatsachen in einer recht
nüchternen Logik . Die brennende Lampe Ivar eben Vergeßlichkeit
und das Schnitzel Papier ? Mein Gott , wieviel Möglichkeiten
bestanden , seine Existenz im Zimmer zu begründen ! Lachhaft
daraus eine Komödie zu machen !

Doch Helms , ein sensibler und nachdenklicher Mensch , fand
sich mit den Dingen nicht so einfach ab . So riet ihm Strehlen :

„Dann ninun einen Detektiv , wenn du glaubst , daß deine
Frau dir nicht treu ist ! Aber warte . . . ich habe da einen auf¬
geweckten Bekannten , Flitz , den kennst du auch , der hat so eine
kriminalistische Begabung , ist unbedingt vertrauenswürdig und
verschwiegen , der würde die Sache gern übernehnien ! Ich kann ihn
dir ja morgen mal zuschicken . . . . !"

Helms war damit einverstanden und damit wurden die Hörer
auf beiden Seiten aufgelegt . Er verbrachte eine schlaflose Rächt
und stellte einen ganzen Band Kombinationen um die brennende
Lampe und das Schnitzel Papier zusammen mit dem eigenartigen
Absender , der wohl Otto , Ottomar oder Ottokar heißen mußte .

Flitz , der aufgeweckte Bekannte mit der kriminalistischen Be¬
gabung , erschien schon in der Frühe des nächsten Tages bei Helms .
Er entwickelte eine geradezu verblüffende kriminalistische Kombi¬
nationsaufgabe . Das war doch alles sonnenklar ! Frau Helms war
wieder zurückgekehrt , da sie einen Brief von ihren ! Liebhaber
erwartete . Eben von diesem gewissen und noch unbekannten Otto .
Der Brief mußte unter jeden Umständen den Augen des Gatten
entzogen werden . Vielleicht hatte sie kurz vor der Abreise mit ihm
telefoniert und von diesem unterwegs befindlichen Schreiben
erfahren . Sie konnte in der letzten Minute einen Grund zur Ab¬
fahrtsverzögerung schlecht sinden und so stieg sie einfach an der
nächsten Station aus , fuhr , vielleicht mit einem Mietauto zurück ,
um den Bries zu holen , der mit der Rachmittagspost eintressen
würde . Sie wußte , daß niemand in der Wohnung war und auch
der Gatte vor Mitternacht knapp zurückkehren würde . Ganz logisch
war der Fall ! Wenn Flitz auch in der Tiefe seines Herzens die
immerhin intelligente Frau Helms nicht für so dumm hielt , sich
die Briese ihres Liebhabers ins Haus schicken zu lassen , so konnte
doch einmal dieser Fall der Torheit vorliegen .

Die sachliche Verschnürung der Umstände zu einer geschlossenen
Kette seitens dieses ausgeweckten Bekannten , imponierten sogar
dem recht sachlichen Helms . Unternommen mußte etwas werden !

Mit einer runden Summe als Vorschuß ausgerüstet , suhr Flitz
schon mit dem nächsten Zuge in das Seebad , um in dem dortigen
Hotel X die Beobachtung der in dem Verdacht der Untreue stehenden
Frau Helms zu übemehmen . Sicher würde fie das Alleinsein
benutzen , um sich mit diesem zu treffen und so war sie eben auf
frischer Tat zu ertappen .

Helms , in dem beruhigenden Bewußtsein , datz die Argusaugen

des Schildkrötenteiches vom Eunuchen , dem Türhüter und
dem Gartner ertränken ließ ."

Mi -Lee , die Historiensängerin , war alt geworden , als
sie das Lied der grausamen Kaiserin und dem Mandarin
und seinem Freund zu Ende gelungen hatte . Gestützt auf die
Diener , blasser , als da sie gekommen war , verließ sie das
Lusthaus im Mandarinenklub . Lei -Futsche hatte ihr dies
Gedicht selbst ausgeschrieben und vor ein paar Tagen zu¬
gesandt . Sic wußte , daß der Tod darauf stand , wenn sie
eine Legende aus dem Kaiserhaus öffentlich sang . Aher
Mi -Lee kannte den Mandarin , und ihm zuliebe , aus die
Gefahr des Sterbens hin , sang sie das Lied .

Einer muß heute sterben , wußte sie , als sie fortging ,
entweder die , die gesungen hat , oder einer von denen , die
zugehört haben .

Die Kulis brachten ihren Herrn , den Mandarin , eine
Stunde später in der Sänfte nach Haus : aber als sie die
Sänfte im Hofe seiner Wohnung niedersehten , saß er tot
darin und stieg nicht mehr aus .

Kokosschalen muß nachgefullt werden,
' wenn man dazu

den Rücken beugt , haucht die Sonne darüber ihren un¬
gebrochenen Gluthauch . Florence lacht über die gewissen -
hafte Sorgfalt des Mannes um die Signalanlage .

„ Was tun wir , wenn eines Tages ein Schiss auf¬
taucht und ein Boot an der Insel anlegt ? "

fragt sie und
blickt am Körper herunter , der sich in Sonne und Wind
goldgelb bräunt .

« Wir sagen , wir wären Wilde , Eingeborene der
Insel "

, lacht Friedrich . „ Dann werden sie uns ruhig
dalasien .

"

Aber es zeigt sich nichts auf dem Meer , nichts , das
ihnen Angst oder Hoffnung machen könnte .

Sie fassen sich bei den Händen , springen in langen ,
halsbrecherischen Sprüngen den Hang hinab , durch den
heißen düftcbeladenen Wald , der felsigen Ostküste zu .
Ihre Ruse und Lieder schrecken die Papageien auf , die
sich träge in den Baumwipfeln wiegen . Die Vögel
flattern auf , schwirren gegen den Himmel wie zahllose
silberne und bunte kreisende Scheiben .

Von Felsen stürzen sich die zwei ins süße Wasser
der grllnbehangenen Bucht . Die Wände des paradie¬
sischen Badezimmers widerhallen von ihrem Lachen .
Das kalte Wasser belebt ihre müden Körper ; es strafft
und glättet die Haut . Ihre Spiele werden verspielter
verliebter , sie treiben an Land , indem sie sich um¬
schlungen halten .

Sie erwachen aus einer ununterbrochenen Kette von
Rauschen , wenn der Mond ihnen in die Gesichter scheint .
Sie stärken sich an Früchten und schüren das Feuer zu
einer großen Flamme , häufen viel Holz darauf und
sitzen , von ' toten Zungen gestreichelt , von wohliger
Wärme bestrahlt .

Hinter ihnen steht der schwarze Wald und schweigt .
Die Flammen brennen kleiner , niedriger ; das Feuer

wird zugedeckt . Wenn der Mond bereits hinter den
Bäumen verschwunden oder ins Meer getaucht ist ,
herrscht völlige , warme , fast fühlbare Finsternis .

Tausend Grillen geigen .
Die zwei legen sich auf ihr Lager unter Laub und

Blüten und lassen sich von der Nacht , vom Blütenduft
und der süßen Angst vor der Einsamkeit betäuben . Sie
schlingen die Arme umeinander und sind eins .

Die ganze Nacht hindurch hören sie Blüten auf das
Dach der Hütte fallen .

Robinsonade zu dritt .

Eines Tages aber , drei Monate nach der Landung
auf der Insel , als Friedrich morgens den Horizont mit
den Blicken ablastete , wie ein Bauer die Umzäunung
seines Grundes und Bodens abgeht , um sich zu über¬
zeugen , daß sein Besitz noch überall unversehrt ist , ent¬
deckte er da , wo Himmel und Wasser in einem unglaub¬
lichen Blau verschmolzen , eine Rauchfahne , eine

'
kleine

graue Wolke , aus der sich langsam die zierliche
Silhouette eines Dampfers löste . Ohne Überlegung ,
mit einem Freudenschrei , stürzte Friedrich die Felsen
hinab , den Hang hinab , weckte Florence , als er durch
das Gebüsch an ihrer Hütte brach , griff ein Stück Holz ,
das hell im Lagerfeuer brannte , und rannte dam - t wie¬
der zur Höhe hin .

Florence rief ihn an , verschlafen sich aufrichtend .
„ Ein Schiff ! "

glaubte sie als Antwort zu hören , und
schon aus größerer Ferne : „ Komm , komm , ein Schiff ! "

Sie erhob sich mit einem Herzklopfen , das ihr fast
den Atem benahm . Als sie den Felsgipfel erreichte ,
halbtot und atemlos , zeigte Friedrich in die Ferne und
schwang mit der andern Hand den Feuerbrand . „ Da
ist es , da , da !"

schrie er und schwenkte das Stück Holz ,
um es in Brand zu halten .

Florence blickte seiner ausgestreckten Linken nach .
Ern Schiff — za , es war ein Schiff , ein weißes — schob

'

stch langsam heran , bog ab und schickte sich an , die Insel
zu umkreisen . Eine kleine Wolke stieg von seinem Deck
aus und verflog ; Minuten später dröhnte dumpf ein
Schuß .

Friedrich hielt das brennende Holz an den Scheiter¬
haufen .

„ Endlich , endlich — Florence ! "
sagte er .

Fortsetzung folgjf ) u

Friedrich Baron Brimmer , einst Leutnant im feudalsten
aller Regimenter , begibt sich vom Lager seiner Ge¬
nossin ans Wasser , taucht die Hände hinein und wäscht
sich Gesicht und Brust . Dann watet er hinaus , greift
unter das seichte laue Wasser und wühlt im Sande nach
Krevetten . Zu Fäusten geschlossen bringt er die Hände
herauf , und zwischen allen Fingern quellen die schlanken ,
graurosigen Tierleiber hervor .

Er schwenkt sie im Wasser hin und her und befreit
sie vom Sand . In der ausgehöhlten Schale einer Kokos¬
nuß krabbeln sie durcheinander ; zwei Fäuste voll ge¬
nügen als Frühstück für einen Menschen . Friedrich

. greift noch einmal unters Wasser und schüttet die Beute
in die Kokosschale .

Dann kratzt er die Decke von Asche , Blättern und
frischen Zweigen vom Feuer , das die ganze Nacht fort¬
geglommen hat , und facht es zur Flamme an .

Rosige Krebsleiber wirbeln in lustig kochendem
Wasser .

Friedrich tritt an Florences Lager und weckt sie ,
indem er ihr übers Haar streicht . Sie erwacht erst beim
drittenmal und schlägt die Augen auf , ohne zu er¬
schrecken . Er hebt sie vom Boden ; sie gehen zusammen
ans Wasser , wobei er rasch einen Blick in den Kokos -
kessel wirft , in dem die Krebse stch rasch röten . Am
Wasser angelangt , merkt sie erst , daß sie unbekleidet ist .
Sie stutzt einen Augenblick , eine tiefe Röte färbt die
Wangen und die Brust ; aber sein Blick sagt : Es ist doch
ganz gleich — jetzt ! — Und so stürzen sie sich ins Wasser .

Sie schwimmen nebeneinander , umeinander , tauchen
untereinander wie Delphine . Das Wasser ist lange schon
kein fremderer Boden für sie als die Erde . Sie sind
beide gute Schwimmer , und wenn sie tauchen , beherrschen
sie gar die dritte Dimension . Wenn das lange so weiter¬
geht , wachsen ihnen Schwimmhäute , sagte Friedrich .

Sie erreichen eine Sandbank , die sich im Kranz der
Klippen abgelagert hat und bei Ebbe trocken liegt . Sie
kriechen mit müden Knien hinauf , ohne sich auf die Füße
zu erheben . Sie legen sich auf den Sand , der sich langsam
in der Sonne erwärmt , und werden manchmal von
kaltem Gischt übersprüht , den die Wellen herüber -
wirbeln , die sich draußen an den Klippen brechen . Die
langen Wellen , müde Ätemstöße des Ozeans , müde von
tausend Kilometer Reise vor dem Passat , brechen sich
mit beruhigendem Rauschen an den Klippen .

Dann schwimmen sie wieder den halben Kilometer
zurück , rasch , Hand - über - Hand , und wenn sie den Strand
erreichen , sind die Krevetten gerade gar und können mit
einer einzigen geschickten Bewegung aus den Schalen
befreit werden , und das Fleisch schmeckt nach Meer und
Luft und Sonne .

hergestellt , auf der Jacht ein . Die Schiffe blieben wochen¬
lang auf See , steuerten eine Insel nach der andern ein
Riff nach dem andern an , suchten sie mit Feldstechern ab ,
feuerten Kanonen ab , warteten auf Antwort — und es
kam keine . Backhouse fuhr mittlerweile nach San
Franzisko . Es gelang ihm , die durch die Unruhen ge¬
schaffene Lage auszugleichen ; er eilte nach den
Philippinen zurück und beteiligte sich an der Suche .

„ Wenn ich monatelang suchen muß , ein Jahr — ich
suche !" erklärte er .

Nachher wird " - - - . . . .

Fischen , die im F . ______ __
zucken und später wie Peitschenschnüre hochschnellen ,
wenn sie gelandet sind .

Es wird an der Hütte gebaut , damit sie wetterfest
wird ; Obst wird gepflückt , Trauben , Orangen und Kaki -
früchte , die , auf dünne Vambusstangen gespießt , an der
Sonne dörren und sich allmählich mit dem feinen weißen
Zucker bedecken , den sie ausschwitzen .

Das Mittagsmahl von Fisch und unter heißen
Steinen geröstete süßen Kartoffeln ; der leichte , von
süßen Träumen durchrankte Schlaf im blauen Schatten
der Palmen .

Per Vogel Blanfeder .
Von Max Dauthendey .

Aus Anlaß des 70 . Geburtstages von Mar
Dauthendey ( am 25 . Juli ) bringt der Verlag
Albert Langen / Georg Müller in München soeben
eine Neuausgabe feiner astatischen Novellen unter
dem Titel „ Der Garten ohne Jahreszeiten " heraus .
Diesem Buche , in dem der Zauber der tropischen
Welt mit all ihren Farben und Gesichten lebendig
ist , entnehmen wir den folgenden Auszug .

Mi -Lee , die Historiensängerin , begann mit näselnder
Stimme rote eine Singorgel zu erzählen : „ Der Vogel Blau¬
feder kam in den kaiserlichen Garten , flog auf das
Porzellanhaus des Kaisers , das hinter dem Schildkröten -
teich liegt . — „ Wer muß heute sterben ? "

fragte der junge
Kaiser feinen Eunuchen , „ der Vogel Blaufeder schreit über
ben Teich , das ist ein Zeichen , daß von der Kaiserfamilie
heute ein Mitglied stirbt !" — „ Wer muh heute sterben ? "
fragte der Eunuch und gab die Frage an die Ohrmuschel
des Türhüters weiter . Der Türhüter , der den jungen ge -
fanaenen Kaiser eingeschlossen hält , fragte : „ Wer muß heute
sterben ? und betrachtete den kaiserlichen Gärtner , der
zwischen den roten Fuchsien im Garten unter den Fenstern
faß . „ Wer muß heute sterben ? "

fragte der Gärtner mit den
Augen seine Frau , die bei der Lieblingsfrau der drei
Gemahlinnen des Kaisers Dienerin war .

Die Gärtnersirau zitterte und ließ ihr Teetäßleiil fallen ,
.daß es zu Porzellanstaub zerbrach . Das Täßlein hatte ihr
.ihre junge kaiserliche Herrin geschenkt . Die Eärtnersfrau
schaute erschrocken auf ihren Mann , und ihre Augäpfel ver -
schwanden , und vieläugige Tränen schauten ihren Mann an .
Ihre Tränen glitzerten wie die Splitter von der Porzellan¬
tasse der Kaiserin , und der Gärtner riß sich an der © arten «
schere , mit der er die Fuchsie beschnitt , und trocknete das
Blut seines Fingers an seinem schwarzen Zopf ab , der sich
über seine Schulter weg auf den Achatsand des Gartens
ringelte . Der Türhüter sah durch das Fenster verständnis -

den Gartner an , der sich geschnitten hatte . Der Tür -
Hüter biß die Zahne aufeinander , daß es knirschte und der
.Eunuch des Kaisers sich nach ihm umsah . Der Eunuch wurde
noch gelber als die Seide des Kaisers und erzitterte am
ganzen Lttb , da er über den Türhüter und Gartner und
Über die Eartnersfrau fort die kleine Taste der Kaiserin in
Splittern sah . Der Kaiser aber stand auf , trat an das
Fenster , warf sein Taschentuch hinaus in den Gartenwind .
Damit das Tuch den Vogel Blanfeder verjage . Der Vogel
flog nidrt fort , sondern blieb und schrie bis zum Nachmittag ,Dis zu btt Stunde , da die alte Kaiserinwitwe mit ihrem
Hofstaat in den Garten des jungen Kaisers trat und vor
de » Augen des Kaisers die erste der drei jungen
KaijerimM , die der ^Kaifer am liebsten hatte , in dem Wasser
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